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Der Kampf um das Linnidationsablommen 


Herausnahme des Polenabkommens au 
Berlin — Entgegenkommen in Paris? — 


Berlin. Wie verlautet, haben zwiſchen dem Reichs ⸗ 
außen miniſter und einzelnen Parteiführern der Ne: 
gierungskoalition Beſprechungen darüber ſtattgefunden, ob und 
in welcher Form die Herausnahme des Polenabkom⸗ 
mens aus den Haager Abmachungen vor ſich gehen kann. Von 
den Parteien iſt vorgeſchlagen worden, die Ausſchußberatungen 
über das Polenabkommen um wenigſtens 8 Tage zu verlän: 
gern, damit auch nach Außen hin ſinnfällig die Nicht⸗ 
verbundenheit des Polenvertrages mit dem Voungplan 
in Erſcheinung tritt. Der Reichsaußenminiſter ſoll ſich dieſen 
Vorſchlägen nicht völlig verſagt haben, zumal in Paris 
ſeſtgeſtellt worden iſt, daß auch die Franzoſen zu einer entge⸗ 
gen kommenden Haltung bereit ſeien. 


Polen gegen Ergänzungsverhandlungen 

Warſchau. Das führende Krakauer Regierungsblatt, „Ku⸗ 
rjer Iluſtrowany“, bringt am Mittwoch die ſichtlich offiziös 
aufgezogene Meldung, daß die polniſche Regierung es grund: 
ſätzlich ablehne, mit der deutſchen Reichsregierung noch 
irgendwelche ergänzende Verhandlungen über den Inhalt 
des Warſchauer Liquidationsabkommens vom 91. Oktober zu 

ren. Im übrigen ſind in der Meldung kaum verhüllte 
Drohungen an die Adroſſe Deutſchlands und des Deutſchtums 


in glen enthalten. ai 
u En zum Bolenabtommen ” 


Berlin. Mit Rüchſicht darauf, daß die vereinigte 
Reichstagsausſchüſſe am Donnerstag und das Kabinett in die⸗ 
ſen Tagen mit dem Liquidationsabkommen beſchöf⸗ 
tigen, nimmt die „Germania“ ausführlich dazu Stellung 
und weiſt darauf hin, daß Deutſchland durchaus freie Hand 
habe, ja oder nein zu ſagen oder unter Zurückſtellung 
des Abkommens Vertreter zu neuen Verhandlungen 
mit Polen zu entſenden. Das Blatt kommt zu dem Schloß, daß 
auf der Zentrumspartei die ſchwere Verantwortung laſte, zu 
einem Vertrag ihr entſcheidendes Votum abzugeben, an dem auf 
der einen Seite das Schiclſal von Zehntauſenden deutſcher 


die Sozialdemokraten 
ordern ein Notopfer 


Noch keine Berſtündigung über den Finanzausgleich — Meinungsverſchieden⸗ 
heit über die Arbeitsloſenverſicherung — Verbrauchsſteuern oder Notopfer 


Berlin. Zum Abſchluß der Beſprechungen der finanz⸗ 
politiſchen Sachverſtändigen der Regierungsparteien mit dem 
Reichsfinanzminiſter ſchreibt der „Vorwärts“, daß die Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten unter den Parteien über die 
Deckung des Fehlbetrages im Reichshaushalt außerordent⸗ 
lich groß ſeien. . 85 a: 

Auch wenn die Angeſtelltenverſicherung, die jetzt feſtzuſtehen 
ſcheine, bereit ſei, freiwillig etwa 100 Millionen Vorzugs⸗ 
aktien der Reichsſchulden zu erwerben, und die Invalidenver⸗ 
ficherung einen ebenfalls, wenn auch weſentlich kleineren Betrag 
übernehmen werde, ſo könne doch auf dieſem Wege der Fehl⸗ 
betrag für die Arbeitsloſenverſicherung des näch⸗ 
ſten Jahres nicht voll gedeckt werden. Neben der Höhe 
des Fehlbetrages ſei es aber vor allen Dingen die Art der 
Steuererhöhungen, die zwiſchen den Parteien jtrittig 
ſei. Auf der einen Seite ſtänden diejenigen, die durch möglichſt 
ſtorke Erhöhungen der Verbrauchsſteuern, die dauernden Charak⸗ 
ter trügen, nicht nur das einmalige Defizit decken wollten, ſon⸗ 
dern auch dadurch zu erreichen ſuchten, daß im Jahre 1931 be⸗ 
trächtliche Ermäßigungen der Beſitzſteuern vorgenommen werden 
könnten. 2 

Auf der anderen Seite ſtänden diejenigen, die wegen des 
Charakters des Fehlbetrages aus einer einmaligen Er- 
ſcheinung dauernde Steuererhebungen, insbeſondere der Ber⸗ 
breuchsſteuern, für wirtſchaftsſchädlich hielten, die 
Feſtlegung auf künftige Steuerſenkungen für unmöglich erklärten 
und deshalb wünſchten, daß der Fehlbetrag im weſentlichen durch 
ein einmaliges Notopfer zur Einkommensteuer aufge⸗ 
bracht werde. Die letztere Auffaſſung ſei die der 
Sozialdemotratie. Unter dieſen Umſtänden ſei eine 
Entiheidung des Kabinetts wohl kaum ſehr ſchnell zu er⸗ 
werten. Eine Sitzung des Kabinetts, die ſich mit den Deckungs⸗ 


erwarten. 


vorſchlägen beſchäftigen ſolle, iſt erſt Anfang nächſter Woche zu 


Exiſtenzen hänge, die — vielleicht — von dieſem Abkommen 


Vorteile hätten, der aber zugleich einen Weg ins Dunkle führe, 
in das Labyrinth eines Staatsſyſtems, in welchem Recht und 
Unrecht mit anderem Maße gemeſſen würden und die Auffaſ⸗ 
jungen von fair play und politiſchem Entgegenkommen nicht 
ganz die gleichen ſeien, wie in Weſteuropa. 

Auch die „DWZ“ nimmt gegen das Abkommen Stellung. 
Sie weijt darauf hin, daß die Befürworter des Abkommens jetzt 
verſuchten, das Abkommen in den Rahmen der großen euro⸗ 
päiſchen Politik zu ſtellen und ſagt, daß man dann erſt recht 
mit noch größeren Sorgen gegen ſeine Verwirklichung Stel⸗ 
lung nehmen müſſſe, denn dann werde ſtetig, daß der Zweck 
des Abkommens für Polen und ſeine Protektoren nichts an⸗ 
deres ſei, als die Stabiliſierung Polens auf Deutſch⸗ 
lands Koſten ohne entſprechende Gegenleiſtung durch 
Polen oder ſeine Schutzmächte. Das Blatt rechnet beſtimmt da⸗ 
mit, daß das Abkommen von den Pounggeſetzen abgetrennt 
wird. 


Die deutich-polnifchen Handels vertrags- 


Verhandlungen 


Warſchau. Wie der „Kurjer Warszawski“ am Mittwoch 
meldet, ſchreiten die deutſch⸗polniſchen Handelsverhandlungen 
Die Anusſchüſſe bearbeiten zur Zeit noch die 


raſch fort. 
84 wei neausfuhrfrage, ſowie die Frage der Zulaſſung 
eu 


ticher Schiffahrtsgeſellſchaften. Im Falle der Unterzeichnung 
des Vertrages würden drei deutſche Schiffahrtslinien, und zwar 
der Norddeutſche Lloyd, die Hamburg⸗Amerika⸗Linie und die 
Hamburg⸗Südamerikaniſche Linie Konzeſſionen auf polniſchem 
Voden erhalten. N 1 der nen ans 

Warſchau. Im Zuſammenhang mit einer Beſprechung, die 
am Mittwoch nachmittag zwiſchen dem deutſchen 
Rauſcher und dem Außenminiſter Zaleski ſtattgefunden 
hat, iſt in polniſchen Kreiſen das Gerücht verbreitet, daß 
der deutſch⸗polniſche Handelsvertrag noch im Laufe dieſer 
Woche paraphiert werden ſoll. 


Eine neue engliſche Partei gegründet 
hat der Zeitungsmagnat Lord Beaverbrook, der als die 
Ziele ſeiner Gründung, der „Vereinigten Reichspartei“, die 
Unterstützung der heimiſchen Landwirtſchaft durch Bekämpfung des 
Freihandels ſowie die Förderung des Warenaustauſches zwiſchen 
den einzelnen Teilen des britiſchen Imperiums bezeichnet hat. 


Der berühmte Pianiſt 
der Polniſchen Republik, iſt na 
ſchweren Blinddarmoperation in 


Geſandten f 


s den Haager Beſchlüſſen — Warſchauer Warnungen an 
Gute Jortſchritte bei den Handelsverkragsverhandlungen 5 


pPaderewski ſchwer erkrankt 

naz Paderewski, der erite Präſident 
einer kürzlich überſtandenen 
Nonte Carlo erneut beſorgnis⸗ 
erregend erkrant. 


Die franzöſiſche Ariſe 

So überraſchend auch der Sturz des Kabinetts Tardien 
erſcheinen mag, er iſt kein Zufall, ſondern eine Erſcheinung, 
die überfällig war, nachdem man dem Kabinett keine lange 
Lebensdauer prophezeit. Nerd en es die Lon⸗ 
doner Konferenz nicht überdauern. Mitten in den Ver⸗ 
handlungen über außerordentlich wichtige Entſcheidungen 
für Frankreich, iſt die Regierung eigentlich an einer neben⸗ 
ſächlichen Frage geſcheitert und es fehlt nicht an Stimmen, 
die behaupten, 1 Tardieu bewußt die Kammer in dieſer 
Richtung gelenkt hat, um ſich des Finanzminiſters Cheron 
zu entledigen. Er war ein unbequemer Weggenoſſe, deſſen 
Sparmaßnahmen den eigentlichen Sturz herbeiführten, als 
er darauf beſtand, daß auch das Einkommen der Frauen 
beſteuert werden müſſe, während die Oppoſition dieſe 
Steuer ablehnte. Aber Tardieu war es, der, auf ſein 
fabelhaftes Glück pochend, ſeinem Kollegen Cheron ange⸗ 
raten hat, eine klare Linie zu ſchaffen und vor jeder Ent⸗ 
ſcheidung, ſtatt eines Kompromiſſes, die Vertrauensfrage zu 
ſtellen. Sie entſchied gegen Tardieu, der gewiß alles andere, 
nur nicht ich eine Kriſe haben wollte. Seit Wochen pen⸗ 
delte er zwiſchen London und Paris und hat ſo die Kriſe 
zu verhindern verſucht, ſee kam trotz alledem und der 
Miniſter, der beſtimmt nicht mehr zurückkehren wird, iſt 
Cheron, der Finanzmann, deſſen Politik im Haa bereits 
eine Verſtimmung herbeigeführt hat. Seine Po itik der 
Geldanhäufung hat ſogar eine Kriſe nach ſich gezogen und 
eine Teuerungswelle, weil die Deviſen im Lande nicht 
praktiſch angelegt werden können und die Regierung ſich 
nicht entſchließen kann, eine Steuerſenkung einzugehen. Der 
Konflikt ſpielte ſich bereits im Finanzausſchuß der Kammer 
ab, hat bei faſt vierzig Abſtimmungen, immer der Regie⸗ 
rung die Mehrheit geſichert und ſo war es begreiflich, daß 


Tardieu weiter an ſein Glück glaubte, das ihn diesmal imm 


Stich ließ. Die Frage, ob er wiederkehren wird, iſt im 
Augenblick noch nicht entſchieden, das werden erſt die näch⸗ 
ſten Tage lehren. 

Tardieu, deſſen ganzer Ehrgeiz ſeit Monaten darauf hin? 
zielte, Miniſterpräſident zu werden, iſt nicht der Mann. 
der ſich in den Hintergrund drängen läßt. 
erfreut ſich der ehemalige Journaliſt einer großen Beliebts 


heit und iſt als Draufgänger als Innenminiſter bekannt, 


ſo daß damit zu rechnen iſt, daß er bemüht ſein wird, alles 
aufzubieten, um ein Konzentrationskabinett zu ſchaffen. 
Ob aber auch Briand in dieſem vertreten ſein wird, er⸗ 


Und gewiß! 


nehmen 6. Aus dieſem Grunde iſt auch Briand nicht 
mehr nach London zurückgekehrt, ſondern hat dort nur den 
Kriegsminiſter belaſſen, im übrigen muß ja durch die Pa⸗ 
riſer Kriſe die ganze Londoner Konferenz matt geſetzt 
werden. Das neue Kabinett wird ſicher nicht die Ab⸗ 
rüſtung lo befürworten, wie man es in London plant, aber 
auch nicht die Verantwortung für den Bruch auf ſich nehmen 
zu wollen. Und dadurch iſt es auch ausgeſchloſſen, daß die 
Pariſer Kriſe von langer Dauer ſein kann, Tardieu iſt 
ewiß der Mann, der das neue Kabinett noch am eheſten 
chaffen könnte, wenn ihm nicht ſein Miniſterkollege Briand 
Knüppel zwiſchen die Beine werfen wird. 5 

Man kam bereits beim „ des Kabinetts auf 
Poincaree zurück, der ſich in verhältnismäßig kurzer Zeit 
von einem ſchweren Leiden erholt hat und durch einige 
Zeitungsartikel bereits ſeine politiſche Aktivität anmeldete, 
wenn es auch fraglich erſcheint, ob er jetzt ſchon ſeine Zeit 
ür gekommen betrachtet. Der Retter der franzöſiſchen 

inanzen oa im Drums und kommt er nicht jetzt 
chon ins Kabinett, ſo wird auch die jetzige Regierung, ob 
Tardieu oder Briand, nur ein Uebergangskabinett ſein 
und wird den Platz für Poincaree warm halten, der 
durchaus nicht geneigt iſt, ſich vom politiſchen Leben zu⸗ 
rückzuziehen. Die Reaktion wartet aber auf Poincaree, 
denn er iſt ihr Mann, der auch mit den Anfängen einer 
franzöſiſchen Se bald pol machen kann und 
wird, die ja mit zu den innerpolitiſchen chwierigkeiten 
ehört, die noch zu löſen find. Und möge man ſich noch 
5 ſehr des Gedankens erwehren, Frankreich ſteht am Bor: 
abend einer Wirtſchaftskriſe, die wohl mit durch den 
Ueberfluß an Geldmitteln herbeigeführt worden iſt. ür 
ſolche Situationen hat man immer den „Retter“ in Be⸗ 
reitſchaft und dieſer heißt Poincaree. Möglich, daß auch 
Tardieu, das Glückskind, dieſe Dinge Bes und ſich 
Poincaree ſichern will. Poincaree iſt aber nicht der Mann, 
der Tardieu über ſich dulden wird, er mag ihm wohl Weg⸗ 
genoſſe ſein, aber nicht Premier. ; 

Welche Kombinationen immer man für die kommenden 
Regierungen ſtellt, es bleibt nur ein Ausweg, Erweiterung 
der Koalition nach rechts, an eine Linkswendun iſt nicht 
zu denken, ſolange die Sozialiſten nicht in eine egierung 
eintreten. Und ſie werden, — ihren Parteitagsbe⸗ 
ſchlüſſen, in kein Kabinett ein reten, in welchem ſie nicht 
— ——— nee ann En 


— 


Preußziſcher Landtagsabgeordneter 
in Athen verhaftet 5 
Unter den Kommuniſten, die in Athen wegen der Vorbereitung 
des Generalſtreiks in Griechenland verhaftet wurden, befindet ſich 
auch der kommuniſtiſche Gewerkſchaftsſetretär und preußische 
Landtagsabgeordnete Grube aus Magdeburg. 


die Führung haben und die Radikalſozialiſten um Daladier 

nd nicht zu ſolchen Konzeſſionen bereit, um den Sozialiſten 
ie Fü 1 zu überlaſſen. Das vorletzte und das jetzige 
Kabinett ſind durch die . geitürgt worden, 
aber leider hat ihnen damals dieſe Taktik nichts genützt, 
wenn auch geſagt wird, daß es reiner Zufall war, daß die 
Oppoſition einen Sieg verzeichnen konnte. Auch EMS mag 
ihnen der Sieg durch einen parlamentariſchen Zufall in 
den Schoß gefallen ſein, ſie vermögen ihn Ba auszunützen, 
weil für ein tragbares Linkskabinett die Mehrheit 15 5 
Die Sozialiſten werden nie in ein . eintreten 
und werden wohl auch im Augenblick nicht die ge en der 
Londoner Konferenz auf ſich nehmen wollen. leibt alſo 
nur der Ausweg zu einem Konzentrationskabinett, deſſen 
Lebensdauer aber auch beſchränkt ſein wird, weil die in⸗ 
3 Auseinanderſetzungen zuviel Konfliktſtoff 
ergen. 

Das neue Kabinett hat nicht nur die Londoner Be⸗ 
Khtüffe zu verantworten, ſondern auch den Voungplan zu 
ratifizieren und da iſt es ag 1 daß man bei ſeiner 
Zuſammenſtellung vorſichtig zu Werk gehen wird und 
gleichgültig, wer ſein Chef wird, er hat mit Schwierigkei⸗ 
ten zu rechnen, die ſich noch nicht überſehen laſſen. Aber 
die 8 drängen und dulden keine Ar ung. 
Das politiſche Gefühl der franzöſiſchen Kammer läßt auch 
den Gegner Milde walten laſſen, wenn Frankreich irgend 
fas droht. Ob fie Tardieu bannen wird, erf er 

aglich. Ill. 


Fürſt Radziwill ohne Mandat 


Warſchau. Die hieſige Preſſe beſchäftigt ſich leb⸗ 
Je; mit dem bereits gemeldeten Urteil des Oberſten Ge⸗ 
richtshofes, durch das dd he ukrainiſche Abgeord⸗ 
nete und vier Senatoren des Negierungsblods ſowie zwei 
Regierungsblockabgeordnete im Sejm ihre Mandate ver⸗ 
lieren. Unter letzteren befindet ſich auch der Führer der 
Konſervativen, 3 Radziwill, der gleichzeitig 2. 
Vorſitzender des Reglerungsblocks und Vorſitzender des 
Auswärtigen Ausſchuſſes it. Da der Mandatsverluſt am 
geſtrigen Mittwoch in Kraft trat, die Teilneuwahlen jedoch 
erſt im Mai vorgenommen werden können, ſoll der Abge⸗ 
ordnete Piafecki zum Führer der Konſervativen gewählt 
werden. Auch die anderen vom Fürſten Radziwill inne⸗ 
gehabten parlamentariſchen Aemter müſſen neu beſetzt 
werden. Das 9 Ausſcheiden Radziwills aus dem 
Seim wird als außerordentlich bedeutſamer 
innerpolitiſcher Vorgang viel Dee Dem 
Oberſten Gerichtshof liegen noch weitere 17 Klagen auf 
UAngültigkeitserklärung der Wahlen in ver⸗ 
ſchiedenen Sesizten vor. N 


e . 


Das Sterbehaus des Geſandten Köſter 


das Gebäude der deutſchen Geſandtſchaft in Belgrad, wo der Verſchiedene bis zu ſeiner Ueberführung in die Heimat 
g. 


aufgeba 


— . ae schnee richte anheben 


Negierungsbildung 


rt la 


Paris 


Empfänge beim Stantsprüfldenten Donmergne — Noch keine 
Eniſcheidung über den Auftrag — Tardien im Vordergrund 


Paris. Die franzöſiſche Kabinettskriſe iſt auch im Laufe 
des Mittwoch noch nicht gelöft worden. Feſt ſteht, daß nur 
vier Perſonen in die engere Wahl für die niſterpräſident⸗ 
ſchaft kommen werden: Tardien, die radikalſozialiſtiſchen Se⸗ 
natoren Clementel und Steeg oder der radikalſozialiſtiſche 
Abgeordnete Chautemps. Genannt wird allerdings noch AT. 
bert Sarraut. 

Tardieu ſelbſt, der in den Mittagsſtunden vom Präſidenten 
empfangen wurde, weigerte ſich, irgendwelche Auskünfte zu geben 
und erklärte, daß er lediglich Bericht über den Stand der Lon⸗ 
daner Verhandlungen erſtattet habe. Der Präſident ſetzt im 
übrigen jeine Beſprechungen mit den Parteiführern fort, 


Paris. Staatspräfident Roumergue empfing am Mitt⸗ 
noch die Abgeordneten Danielou (Radikale Linke), Blum 
(Sozialiſt), Reyncud (Demokratiſche und ſoziale Aktion), Her: 
ve (Republikaniſche Linke) und Faugere. Für die Bildung 
des neuen Kabinetts beſtehen Möglichkeiten einer Regierung Tar⸗ 
dien oder Chautemps. Da ſich Tardieu, deſſen Geſundheit ſich im 
übrigen weiter gebeſſert hat, im Kreiſe von Mitarbeitern 
gegen die Aufnahme von Radikalſozialiſten in das Kabinett 
ausgeſprochen haben ſoll, iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit damit 
zu rechnen, daß zunächſt ein Radikalſozialiſt mit der Dil 
dung des neuen Kabinetts beauftragt wird. 


Die Floltenkonferenz vertagt 


Kein Fortſchritt in den Verhandlungen — Die Auswirkung der franzöſiſchen Kriſe 


London. Die Arbeiten der Flottenkonferenz ſind prak⸗ 
tiſch zum Stillſtand gelangt. In amtlichen britiſchen 
Kreiſen wird die Anſicht vertreten, daß die Wiederauf⸗ 
nahme der Konferenzverhandlungen vor Mitte nächſter 
Woche unwahrſcheinlich iſt. Die inoffiziellen Verhandlungen 
ſollen jedoch andauern. Die Franzoſen werden über die Ergeb⸗ 
niſſe laufend unterrichtet werden. 


Am Spätabend wurde ein amtlicher Bericht veröffentlicht, 
in dem es heißt, daß die Konferenzarbeiten bis Mittwoch näch⸗ 
ſter Woche vertagt worden find. b 


Die ilalieniſche Flottendenkſchrift 

London. Die italieniſche Abordnung veröffentlichte abend 
die angekündigte Denkſchrift über den italieniſchen Standpunkt 
zur Flottenabrüſtungsfrage, in der u. a. feſtgeſtellt 
wird: Italien iſt der Auffaſſung, daß die Rüſtungen ausſchließ⸗ 
lich Verteidigungszwecken dienen ſollen und daher auf den 
niedrigſt⸗möglichen Stand gebracht werden müſſen. Die Neu⸗ 
feſtſetzung des allgemeinen Rüftungsitandes und der Begren⸗ 
zung der einzelnen Schiffsklaſſen wird als das entſcheidende 
Ziel der Flottenkonferenz bezeichnet. Die italieniſche Abord⸗ 
nung gibt der Befriedigung Ausdruck, daß die Konferenz nun 
dieſe von Italien von Anfang an vertretene Auffaſſung mit 
berüdfihtigt und ſtellt in materieller Hinſicht feſt, daß Italien 
bereit iſt, ſchon jetzt die für eine andere kontinentale 
Macht feſtgeſetzten Rüſtungsbegrenzungen und Zahlen 
anzunehmen, gleichgültig, wie niedrig dieſe Zahlen ſein mögen. 


Verhaftungen vor. 


Mexikos Generalkonſul in Warſchau 
verunglückt 

Warſchau. Auf der Strecke Warſchau — Wilan ow 
für eine mit ſechs Perſonen beſetzte Luzuslimouſiue bei einer 
Wegbirgung gegen einen Vaum. Das ſchwer beſchüdigte Auto 
ging in Flammen auf. Der Führer war auf der Stelle tot, 
einer der Inſaſſen, der mexikaniſche Wenerallonſul in Warſchau. 
Duart, erlag einige Stunden nach der Kataſtrophe ſeinen 
Verletzungen. Auch die übrigen pier Paſſagiere haben 
ſchwere Verletzungen erlitten. Als Urſache der Kata⸗ 
ſtrophe werden übermäßige Geſchwindigkeit des Wa⸗ 
gens und ſchlechte Beſchafſenheit der Straße angegeben. 


Wahlkampf in Japan 
Verbot kommnuniſtiſcher Kundgebungen. 

Tokio. In Japan finden am Donnerstag die Wah⸗ 
len zum neuen japaniſchen Parlament fait. Die 
Polizei hat alle kommuniſtiſchen Straßenkund⸗ 
gebungen in den verſchiedenen Induſtriezentren Japans ver⸗ 
baten, nachdem es geſtern in Oſaka zu einem Zuſammenſtoß zwi⸗ 
ſchen Nationalisten und Kommuniſten gekommen war. 


Neue Verhaftungen in Agram 
Wien. Meldungen aus Agram wurde dort ein 
Neffe des Banus Silowitid Or. Srecko Silowitſch, deſſen 
Gattin ſowie deren Tochter und Schwiegerſohn, der Journaliſt 
Karſowani unter dem Verdacht kommuniſtiſcher Pro⸗ 
paganda verhaftet. Außerdem nahm die Polizei noch weitere 


Ein neues Wahrzeichen Londons 


ſoll die von dem Londoner Architekten John Murray entworfene „Neichsbrücke“ werden, 


die beſtimmt iſt, die alte Charing⸗Croßz⸗ 


Brücke im Zentrum Londons zu erfehen, 


1 

0 
3 

1 
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Herr Grajek auf dem Holzwege, 


Organ der deutſchen Arbeiter 
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Poiniſch⸗Schleſien 
Senafor Grajet droht 


Die im „Volkswille“ zur Veröffentlichung gelangten 
zwei Zuſchriften aus den Arbeiterkreiſen über die Lohn⸗ 
bewegung und die Genfer Kohlenkonferenz, haben viel 
Staub aufgewirbelt. Wir waren darauf vorbereitet, denn 
die Zuſchriften behandelten ein Thema, das uns alle im 
ſchleſiſchen Induſtriegebiet lebhaft intereſſiert und vor allem 
intereſſiert dieſes Thema die Gewerkſchaftsführer. Herr 
Grajei fühlt ſich eben auch als Gewerkſchaftsführer und 
da gerade ſeine Referate im Mittelpunkt der Diskuſſion 
ſtanden, ſo war klar geweſen, daß er nicht ſchweigen wird. 
Er hat geantwortet und zwar in einem langen Artikel in 
der Dienstagausgabe des „Kurjer Slonski“, der den ſchö⸗ 
nen Titel „Quertreibereien der ſozialiſtiſchen Demagogen“ 
trägt. Herr Grajek verſucht ſachlich zu bleiben und bemüht 
ſich, ſeine Stellungnahme in der Genfer Kohlenkonferenz 
zu entſchuldigen und vor allem ſeine Ausführungen in der 
letzten Betriebsrätekonferenz abzuſchwächen. Die Abſchwä⸗ 
chungen beziehen ſich hauptſächlich auf die Aeußerungen der 
Arbeitervertreter in den engliſchen Bergwerken. 

In dem Betriebsrätekongreß hat der Senator Grajek 
unglaubliche Dummheiten den alten, erfahrenen Gewerk⸗ 
ſchaftsführern Franz Domes aus Wien und dem Engländer 
Cook in den Mund gelegt. Wenn die Polniſche Berufs⸗ 
1 einen von den beiden genannten Führern in 
ihren Reihen hätte, wäre ſie nicht auf den Hund gekommen, 
wie das in den letzten Jahren geſchehen iſt. Gewiß ſind 
Domes und Cook auf die polniſche Schmutzkonkurrenz auf 
den internationalen Märkten ſchlecht zu ſprechen, weil 
dieſe Konkurrenz auf den Hungerlöhnen der polniſchen 
Arbeiter aufgebaut iſt. 

Die Gelegenheit zur Konſtatierung dieſer Tatſache bot 
ſich gerade auf der Genfer Kohlenkonferenz vorzüglich, weil 
an dem Beratungstiſch Vertreter der polniſchen Kapita⸗ 
liſten und der polniſchen Regierung geſeſſen haben. Die 
polniſche Konkurrenz auf den internationalen Märtten iſt 
für alle gefährlich und zwar ſowohl für die Auslands⸗ 
kapitaliſten als auch für die Arbeiter. Davon können die 
engliſchen Bergarbeiter ein Liedchen ſingen. Schließlich hat 
Herr Grajek wiederholt die a ausgeſprochen, daß die 
polniſche Wirtſchaftspolitik auf hohen Zöllen und niedrigen 
Arbeiterlöhnen aufgebaut iſt und an dieſer Tatſache läßt 
ſich eben nicht rütteln. 

Nur in einem Falle müſſen wir Herrn Grajek bei⸗ 


pflichten und zwar, wenn er ſagt, daß es ein wirtſchaft⸗ 


licher Unfinn iſt, wenn in Kattowitz für eine Tonne Kohle 
40 Zloty, während in Stockholm für dasſelbe Quantum 
Kohle 23 bis 25 Zloty bezahlt wird. Das ſind eben die 
ſchlimmen Erſcheinungen der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
ordnung und der verkehrten Wirtſchaftspolitik. Nur iſt 
wenn er behauptet, daß nach 
einer internationalen Preisregelung für Kohle auf den 
Auslandsmärkten die erzielten höheren Preiſe den Arbeitern 

e kommen werden. Den höheren Preis werden die 

N . und die Arbeiter be en leer aus. 
Er 1552 die ſchleſiſchen Kapitaliſten ſchlecht zu kennen, 
denn ſonſt würde er das nicht behaupten. 

Eine weſentliche Abſchwächung der Ausführungen 
Grajeks iſt noch in dem Artikel, bezüglich der Kinderarbeit 
auf den engliſchen Gruben, zu konſtatieren. In der Be⸗ 
triebsrätekonferenz war von Arbeit kleiner Kinder auf den 
engliſchen Gruben die Rede und in dem Artikel iſt die Rede 
von 1ojährigen. Kindern. Solche Kinder wird Herr Grajek 
auf den ſchleſiſchen Gruben auch häufig vorfinden, denn 
die Kapitaliſten nehmen keine Rückſicht auf das zarte 
Alter unſerer jugendlichen Arbeiter, ſondern beuten ſie 
aus. In der Betriebsrätekonferenz hat ſich Grajek etwas 
zu weit mit ſeinen Anſchauungen gewagt und jetzt will 
er den ſchlechten Eindruck verwiſchen. N 

In einem zweiten Artikel in derſelben Nummer des 
„Kurier Slonski“, der ſich ebenfalls auf unſere beiden Zu⸗ 
ſchriften bezieht, iſt die Rede davon, daß die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft mit dem Bergbauinduſtrieverband, wegen der 
beiden Zuſchriften noch ein Wort reden wird. Wir meinen, 
daß der Bergbauinduſtrieverband vor dieſer Drohung kaum 
erſchrecken wird, denn ſo ängſtlich pflegen die aufgeklärten 
Arbeiter nicht zu ſein. Doch ſoll hier darauf hingewieſen 
werden, daß Herr Grajek noch lange keine Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft iſt. Die Zuſchriften wurden uns zwar von organi⸗ 
ſierten Bergarbeitern zur Veröffentlichung zugeſtellt, nicht 
aber von der Leitung des Verbandes 

Der „Volkszwille“ iſt ein ſelbſtändiges, 

und braucht 
nehmen. Wir werden auch in 
zutunft jeden verfappten Freund eines Herrn Falter 
loßſtellen, ſelbſt wenn er die höchſte Stelle in der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft einnehmen ſollte. 


politiſches 
auf Herrn 
Grajek keine Rückſicht zu 


Hyänen ... 


Es hat ſchon immer Menſchen gegeben, die das 
traurige Geſchäft dieſes abſcheulichen Tieres betreiben. And 
oft verſuchen ſie dieſem Tun auch noch ein patriotiſches 
Mäntelchen umzuhängen. Ans überraſcht es nicht, wenn 
aus verſchiedenen Ortſchaften Nachrichten kommen, daß eine 
gewiſſe Sorte von Patrioten ſich ans Werk macht, um die 
Arbeitsloſen, beſonders diejenigen, die auf deutſcher Seite 
bereits abgebaut find, zur Auffüllung ihrer polniſch⸗patrio⸗ 
tiſchen „Vereinchen“ zu benutzen, und dabei mit Verſprechun⸗ 
gen durchaus nicht kargen. Will man in den Genuß der 

rbeitsloſenverſicherung und ſpäter ſogar auch noch einer 
Beſchäftigung kommen, ſo darf man den Anſchluß nicht 
verpaſſen. Man muß dann in irgend eine der vielen pa⸗ 
triotiſchen Organiſationen hinein und hat man eine be⸗ 
ſtimmte Karrenzzeit „überſtanden“, dann erwirbt man auch 
die Würde in ſeinem „Vaterland“, Arbeit und Unterjtügung 
u erhalten. Und wer nicht auf dieſe Art Patriotismus 
hinein fällt, der muß eben Hunger leiden und kann zuſehen, 
wie er wieder zu irgend einer Beſchäftigung kommt Man 
iſt nicht etwa auf die Blüte der Nation, die jungen Leute, 
die jenſeits der Grenze gearbeitet haben, verfallen, ſondern 
man will die „Eltern“ retten, das heißt, ſolche Arbeitsloſe, 
die ihre Kinder in die deutſche Minderheitsſchule ſchicker. 
Denn es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man den Beitritt in eine 
patriotiſche Organiſation nur dann erlangen kann, wenn 


2. Blatt des „Bolkswille“ 
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Banterofte Stadtgemeinden 


Die Folgen einer un verantwortlichen Wirtſchaft ſind letzten 
Endes — die Pleite. Das war ſchon immer ſo geweſen und 
dürfte höchſtwahrſcheinlich immer ſo bleiben. Wir haben wieder⸗ 
holt auf die Gemeinde Bismarckhütte hingewieſen, die ſich mit 
ihrer mechaniſchen Bäckerei eine große Laſt aufgebürdet hat. Die 
Gemeinde iſt zwar noch nicht pleite, im Gegenteil, ſie zahlt Sub⸗ 
ventionen aus. Für die militäriſche Vorbereitungsorganiſation 
(Aufſtändiſchenverband, denn andere kommen nicht in Frage) hat 
ſie in das Gemeindebudget 10 000 Zloty, für den Weſtmarken⸗ 
verband 3000 Zloty und für die Kathedrale in Kattowitz eben⸗ 
falls 3000 Zloty eingeſtellt. Sie kann daher nicht pleite ſein, 
aber es kann nicht geleugnet werden, daß die weit größte Hälfte 
des Gemeindevermögens durch Schulden belaſtet iſt. Hinzu 
kommen noch die hohen Zinſen von dem in der mechaniſchen 
Bäckerei inveſtierten Kapital, die jährlich mehr, als 500 000 Zl. 
betragen. Sollte die mechaniſche Bäckerei eine Zeitlang mit 
Verluſten arbeiten, was mit Sicherheit anzunehmen iſt, dann 
wird die Gemeinde Bismarckhütte vor dem ärgſten nicht bewahrt 
werden können. 

Eine zweite ſchleſiſche Gemeinde, die in finanzieller Hinſicht 
mit argen Schwierigkeiten kämpfen muß, iſt die Wojewodſchafts⸗ 
hauptſtadt Kattowitz. Abgeſehen davon, daß die Kattowitzer 
Bürger die höchſten Kommunalabgaben in Polen zahlen müſſen, 
iſt auch das Vermögen der Stadt mit hohen Schulden belaſtet, 
die mehr als 10 Millionen Zloty betragen. Die hohen Zinſen 
belaſten drückend die Einnahmen der Stadt. Doch ſind beide Ge⸗ 
meinden, ſowohl Bismarckhütte, als auch die Stadt Kattowitz, 
immer noch aktiv, d. h. ihre Budgets gleichen ſich in den Ein⸗ 
nahmen und in den Ausgaben aus, obwohl die ſchöpferiſche Ver⸗ 
waltungskunſt der Sanacja auf den Taſchen der Steuerzahler 
empfindlich laſtet. 

Viel ärger ſehen die Dinge in dem ehemaligen Kongreß⸗ 
polen aus, denn dort ſtehen die meiſten größeren Städte vor dem 


Die P. P. G.⸗Lew 


In dem Bielitzer Gebiet kam es 1926 zu einem Streit in⸗ 
nerhalb der Gewerkſchaftsführer der polniſchen Klaſſenkampf⸗ 
gewerkſchaften, der damit endete, daß der ehemalige Gewerk⸗ 
ſchaftsführer Czuma aus der Organiſation ausgeſchifft wurde. 
Aus Nache gründete dieſer eine eigene Gewerlſchaftsorganiſa⸗ 
tion und eine politiſche Partei, die ſich P. P. S. Lewica 
nannte. Sie entfaltete eine ſehr rührige Agitationstätigkeit, 
nicht nur in Bielitz⸗Biala, aber auch im ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gebiet und in dem angrenzenden Kohlenrevier Dombrowa. Ein 
eigenes Organ, der „Robociarz“, wurde herausgegeben und 
unter den ſchleſiſchen Arbeitern eifrig kolportiert. Die P. P. 
SRewica organiſierte Streiks und beteiligte ſich unter ver⸗ 
ſchiedenen Titeln an den Wahlen, konnte aber nirgends nen⸗ 
nenswerte Erfolge erzielen. In der letzten Zeit hat ſie ihre 
Tätigkeit in Polniſch⸗Oberſchleſien aufgegeben, verlegte ſie aber 


in das Dombrowaer Kohlengebiet. Aber auch dort konnte ſie 


keine größeren Erfolge buchen. Sie war zwar eine legale Or⸗ 

ganiſation geweſen, ſtand aber unter ſcharfer Beobachtung der 
politiſchen Geheimpolizei und, wie ſich dann nachträglich her⸗ 
ausſtellte, ſtanden viele Mitglieder der P. P. S-⸗Lewica mit 
der politiſchen Polizei in Verbindung. Eine recht ſchäbige 
Rolle ſpielte in der Partei ihr Begründer Czuma, der im 
vorigen Jahre zu der P. P. S⸗Frakcja Rewolucyjna überge⸗ 
gangen iſt und die Partei der Polizei ausgeliefert hat. Die 
Folge davon war eine Anklage gegen die Leiter der P. P. S⸗ 
Lewica. 

Zu Beginn der vorigen Woche begann in Sosnowice ein 
großer Prozeß gegen die Leiter der Partei vor der dortigen 
Strafkammer. Einige Angeklagte haben ſich durch die Flucht 
den gerichtlichen Verhandlungen entziehen können. Demnach 
konnte die Staatsanwaltſchaft 27 Perſonen vor die Gerichts⸗ 
ſchranken bringen. Die Anklage hält ihnen vor, daß ſie unter 
der Firma P. P. S⸗Lewica kommuniſtiſche Propaganda getrie⸗ 


man ſich entſchieden von den „Germans“ trennt und man 
kann dies nicht beſſer dokumentieren, als wenn man ſeine 
Kinder aus der Minderheitsſchule abmeldet und der pol⸗ 
niſchen Mutter zuführt. 

Wir wollen unterſtreichen, daß dieſe Beſtrebungen von 
Patrioten ausgehen, die an ſolchen Geſchäften intereſſiert 
ſind und wir hoffen, daß dies bloß Einzelerſcheinungen ſind, 
die nicht etwas anderwärts Schule machen werden. Wie 
verhält es ſich aber mit den Verſprechungen und hier be⸗ 
darf es einer Aufklärung! Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
die arbeitslos gewordenen Arbeiter jenſeits der Grenze in 
erſter Linie um die Arbeitsloſenunterſtützung beſorgt ſind. 
Aber hierzu bedarf es nicht des Geſinnungswechſels, denn 
der polniſche Staat iſt verpflichtet, allen Arbeitsloſen, die 
durch die Wirtſchaftskriſe betroffen wurden, Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung zu zahlen, alſo auch denen, die auf deutſcher 
Seite gearbeitet haben. Wo dies nicht geſchieht, müſſen 
die Betroffenen bei ihren Organiſationen vorſtellig werden, 
damit dieſe ſofort bei den Behörden intervenieren können. 

Die Verſprechungen, daß man denjenigen bald Arbeit 
beſorgen wird, die ihre Kinder aus der deutſchen Minder⸗ 
heitsſchule abmelden und der polniſchen Schule zuführen, iſt 
mindeſtens verfrüht. Denn wie will man deutſche Arbeiter 
unterbringen, wenn bekannt iſt, daß im polniſchen Berg⸗ 
bau allein 25 Prozent der Belegſchaften abgebaut werden 
müſſen und ſelbſt der 90 75 des Handelsvertrages und 
die Lieferung der 350 000 Tonnen Kohle nach Deutſchland 
wird daran nichts ändern, daß die Arbeitsloſigkeit im Berg⸗ 
bau weiterbeſtehen wird. Was man hier an Mehrproduk⸗ 
tion braucht, wird man aus den Bergleuten ſchon heraus⸗ 
preſſen, unter ſtändigem Hinweis auf die Maſſen der Ar⸗ 
beitsloſen. Wir ſind ſogar der Anſicht, daß die jetzt in 
Deutſchland abgebauten Bergleute doch noch viel näher 
wieder Beſchäftigung finden werden, ehe ſie in Polen auf 
Arbeit rechnen können. Aber man will ſie eben für patrio⸗ 
tiſche Zwecke mißbrauchen, zeigen, daß die Arbeiter, wenn 
ſie Beſchäftigung bekommen, auch zum Geſinnungswechſel 
bereit ſind. 5 

Wir haben nicht die Abſicht, mit einer Sorte gewiſſer 

Patrioten zu polemiſieren und ſind überzeugt, daß ſolche 
Hyänenarbeit auch von echten Patrioten abgelehnt wird. 
Wir haben nur die Aufgabe, auf ein ſolch ſchändliches Ge⸗ 


Bankerott. Schon die große Nachbarſtadt Sosnowitz weiß ſich 
nicht mehr zu helfen und ſie iſt nicht in der Lage, die Kanaliſa⸗ 
tionsarbeiten und die Waſſerleitungen fertigzuſtellen. Wie arg 
die Dinge in Sosnowitz liegen, geht aus der Tatſache hervor, 
daß der Sanacjabürgermeiſter Marczynski ſein Amt niederlegte 
und in einer Krankenkaſſe Zuflucht ſuchte. In Kong reßpolen 
arbeiten viele Städte mit Defiziten. Die Stadt Kielce wird in 
dieſem Jahre ein Defizt von 1 200 000 Zloty haben und ſteht 
vor der Einſtellung ihrer Zahlungsverpflichtungen. Der Bürger⸗ 
meijter von Kielce, Cichowski, kündigt bereits den Konkurs an, 
wenn der Staat nicht rechtzeitig mit einer ausgiebigen Hilfe 
herausrücken ſollte. Die Stadt hatte eine Anleihe in Amerika, 
zwecks Einführung der Waſſerleitungen und der Kanaliſation, zu 
ſehr ungünſtigen Bedingungen aufgenommen. Eine amerikaniſche 
Firma ſollte auf Koſten der Stadt die Arbeiten ausführen, hat 
ſie aber nur halb fertiggeſtellt und iſt vom Vertrage zurückge⸗ 
treten. Die Stadt iſt nicht mehr in der Lage, der Elektrizitäts⸗ 
anſtalt den verbrauchten Strom zu bezahlen und rechnet mit der 
Einſtellung der Stromlieferung. Alle Kommunaleinrichtungen, 
einſchließlich das ſtädtiſche Krankenhaus, dürften demnächſt ihre 
Tätigkeit einſtellen. Kommt die Regierungshilfe nicht bald, ſo 
tritt die Kataſtrophe ein. Die Stadt bleibt ohne Waſſer, ohne 
Licht, ohne Gas und die Kranken ohne Pflege. 3 
Der Staat wird wahrſcheinlich helfend eingreifen und das 
Allerärgſte verhindern. Die Leitung der Stadt ruht doch in den 
Händen braver Sanatoren, die die mißliche finanzielle Lage ver⸗ 
ſchuldet haben. Wir wiſſen, wie das gemacht wird, denn wir 
haben dasſelbe in Kattowitz vor den Kommunalwahlen erlebt. 
Die Stadtverwaltung muß alle Sanacjaorganifationen ſubven⸗ 
tionieren, ihre patriotiſchen Veranstaltungen bezählen und die 
Agitatoren aushalten. Das koſtet viel Geld, bis zuletzt die 
Kaſſen ganz geleert werden und die Selbſtverwaltung flöten 
geht. 


ica vor Gericht 


2 RA 


organiſiert gegenwärtig polniſche Arbeiter in dem Chrzanower 4 


Kohlengebiet, im Auftrage der B. B. S (Biniszkiewiczianer⸗ 
3 Schöne Zuſtände herrſchen in unſerem lieben Vater⸗ 
ande. i 


bahren hinzuweiſen und müſſen im übrigen unſeren deut⸗ 


ſchen Kumpels ihre Entſcheidung ſelbſt überlaſſen. Und wir 
wiſſen, daß ſie ſich durch Verſprechungen nicht werden ein⸗ 
fangen laſſen. Wo ſind bisher die herrlichen Zeiten, denen 


man uns entgegenführen wollte? Und auch die . * 


Verſprechungen haben keinen größeren Wert. X. Y. 


Jolgenſchweres Grubenunglück 


Pfeilerbruch auf Ferdinandgrube. — Ein Toter, ein Schwer⸗ und 
zwei Leichtverletzte. 5 


Am vergangenen Dienstag, gegen 9 Uhr abends, ging auf 


Ferdinandgrube in Kattowitz in der Abteilung 2 ein Pfeiler zu 
Bruche. Von den herabfallenden Kohlenmaſſen wurden 4 Berg⸗ 
leute verſchüttet. Nach mühevoller Arbeit durch die Rettungs- 
mannſchaft gelang es die Verſchütteten zu bergen. Einer von 
ihnen und zwar der ledige 26 jährige Füller Franz Stebel aus 


Zawodzie, ul. Katowicka 28, wurde nur noch als Leiche geborgen. 1 


Die anderen 3 Bergleute erlitten ſchwere und leichtere Verletzun⸗ 
gen. Schwer verletzt wurde der 41 jährige Häuer Emanuel Po⸗ 


loczek aus Kattowitz, während der 34 jährige Häuer Anton Rad⸗ 


wanski aus Kattowitz und der 26 jährige Füller Paul Dudek aus 
Ligota leichtere Verletzungen erlitten. Seitens einer Kommiſſion 
des Oberbergamtes werden z. Zt. Unterſuchungen vorgenommen, 


um die Urjade des Unglüds feſtzuſtellen. 1 * 
——60—̃— — 5 a: 
Wieder deutſches Theater? * 


Die Beſchwerde der Deutſchen Theatergemeinde in 


Kattowitz vor der Gemiſchten Kommiſſion. 


men und das Prinzip der 
gewahrt werden. 


RR 


Die Jinanzwirtſchaft 
in der Generalna Federacja Pracy 


Die Sanacjagewerfichaft verſchwindet nicht mehr aus den 
Spalten der Oppoſitionspreſſe und jeden Tag kommen neue 
Einzelheiten über die faſchiſtiſche Gewerkſchaft in die Preſſe. 
Neulich wurde die Beſchwerde der hieſigen Federacjafunktionäre 
gegen Rakowski zur Veröffentlichung gebracht. In der „Polska 
Jachodnia“ haben die Beſchwerdeführer zugegeben, daß ſie die 
Beſchwerde unterzeichnet haben, doch haben ſie nicht gewußt, 
was ſie unterſchrieben haben. Nun bringt die „Polonia“ die 
Finanzwirtſchaft in der Sanacja zur Veröffentlichung und dieſe 
Finanzwirtſchaft verdient tatſächlich feſtgenagelt zu werden. 

Vom 1. März bis Ende Mai 1929 betrugen die Einnahmen 
aus den Mitgliedsbeiträgen 3954,50 Zloty. Herr Kapuscinskt, 
von der „Polska Zachodnia“, zahlte in die Kaſſe der Federacja 
11900 Zloty Subventionsgelder ein. Dr. Saloni zahlte in 
dieſer Zeit jeden Monat 6000 Zloty, zuſammen alſo in den 
drei Monaten 18 000 Zloty, ebenfalls Subventionsgelder, ein. 
Von dieſem Betrage hat die Federacja 6100 Zloty unter den 
Einnahmen nicht verbucht. Was mit dem Bettag geſchehen iſt, 
konnte nicht feftgeftellt werden, wahrſcheinlich erhielt das Geld 
eine andere Sanacjagewerkſchaft. 

Die Federacja zahlte anfangs verſchiedene Unterſtützungen 
an ihre Mitglieder aus. In den drei angeführten Monaten 
hat ſie an Krankenunterſtützung 172 Zloty und an Sterbegeld 
97 Zloty ausgezahlt. An Reiſeſpeſen zahlte ſie 3306 Zloty und 
für die Agitation 3234 Zloty aus. An Mietszins wurden 2000 
Zloty, Sitzungen und Konferenzen 2010 Zloty ausgezahlt. 

Im Juni betrugen die Einſchreibegebühren der Mitglieder 
149,50 Zloty und die Mitgliedsbeiträge 3170,50 Zloty. Ra⸗ 
kowski zahlte von den Subventionsgeldern, die er im Betrage 
von 8000 Zloty vom Dr. Saloni bekommen hat, nur 3000 31. 
ein. Zuſammen ſtehen in den Büchern 6319 Zloty Einnahmen 
verzeichnet. Im Juli zahlte Nakowski wiederum nur 3000 Zl. 
in die Kaſſe ein. obwohl er von Dr. Saloni 8000 Zloty bekom⸗ 
men hat. Im Auguſt betrugen die Mitgliedsbeiträge 3396 31. 
und Rakowski zahlte 3250 Zloty Subventionsgelder ein. Dr. 
Saloni hat auch in dieſem Monat 8000 Zloty Subventionsget⸗ 

der an die Federacja ausgezahlt. Dieſelben Zahlen wieder⸗ 
holen ſich jeden Monat bis zum Jahresſchluß, bis es zum Krach 
gekommen iſt und die Mitgliedsbeiträge eingeſtellt wurden. Im 
N Februar iſt die Subvention ebeufglis mager ausgefallen. und 

zu der moraliſchen geſellt ſich auch“ noch die finanzielle Pleite. 


Polniſche Klaſſenkampfgewerkſchaften 
zur Kohlenkriſe 


5 Am vergangenen Sonntag tagte in Kattowitz die Bezirks⸗ 
konferenz des Centralny Zwionzek Gornikow für Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien, die von 160 Delegierten und Gäſten beſucht war. Die 
Konferenz, in der das Referat der Sejmabgeordnete Genoſſe 
Stanczyk hielt, befaßte ſich ausführlich mit dem Lohnkampfe in 
der Bergbauinduſtrie, mit der Arbeitsgemeinſchaft und nahm 
Stellung zu der wirtſchaftlichen Kriſe in dem Induſtriegebiet. 
Die Beratungen wurden in zwei Reſolutionen zuſammengefaßt. 
Zu der Genfer Kohlenkonferenz wird geſagt, daß es zwar 
nicht gelungen iſt, die Lohn⸗ und Arbeitszeitfrage international 
zu regeln, aber dieſe Fragen ſtehen einmal auf der Tagesordnung 
des internationalen Arbeitsbüros und das iſt ein großer Erfolg 
der Internationale des Bergarbeiters. Doch ſollen die ſchleſi⸗ 
ſchen Bergarbeiter ſich nicht auf die internationale Regelung 
dieſer Fragen verlaſſen, ſondern auf der eigenen Kraft ihre Zu⸗ 
kunft aufbauen und in jedem Betriebe eine geſchloſſene Klaſſen⸗ 
kampforganiſation ſchaffen. Ueber die Arbeitsgemeinſchaft heißt 
es, daß ſie in dem vorjährigen Lohnkampfe eine Verſchleppunos⸗ 
taktil eingeſchlagen hat, bis die gute Konjunktur abgelaufen iſt 
* und der Lohnkampf von allein ins Waſſer fiel. 
N x Aber die wirtſchaftliche Kriſe in der Schwerinduſtrie heißt 
2s, daß die Konferenz ganz energiſch gegen die Maſſenentlaſſun⸗ 
gen der Arbeiter proteſtiert und verlangt die Arbeiterentlaſſun⸗ 
gen einzuſtellen. Die Beſtellungen ſind auf alle Betriebe gleich 
zu verteilen, und wenn es nicht möglich iſt, alle Arbeiter zu be⸗ 
ſchäftigen, dann iſt die Arbeitszeit ſo einzuteilen, daß Arbeiter⸗ 
entlaſſungen vermieden werden. Die Negierung wird aufgefor⸗ 
dert, alle Beſtellungen den Induſtriegebieten zu überweiſen und 
un Kurzarbeitern die Arbeitsloſenunterſtützung zukommen zu 
en. 
b In der zweiten Reſolution wird die Rolle des Senators 
BGBrajet bei der Genfer Kohlenkonferenz behandelt und dabei feſt⸗ 


* V om Baume des Bösen 
Er Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
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a 56) 
d Er war nicht aus der Faſſung zu bringen. Sein altes 
bſterreichiſches Blut gab ihm dieſe überlegene Haltung, die mich 
reizte. Ich wollte eben eine höhniſche Bemerkung machen, als 
ihn Titto Vertescu anſprach, und ich muß zugeben, daß die Ge⸗ 
mütsruhe, mit der fie hier im Angeſichte des Todes eine ma⸗ 
nierliche Salonkonverſation führten, mich verblüffte: 
f eis fragte der Baron, „haben Sie darüber nachge⸗ 


„Worüber?“ 

Ob ich nicht recht hatte, Sie als einen der unſrigen zu re 
klamieren?“ 

Durchaus nicht! Ich bin reinraſſiger Rumäne. Die Linie 
meiner Vorfahren läßt ſich bis unter die Koloniſten des Titus 
zurück verfolgen.“ 
Ich ſah uralte Urkunden aus einer Zeit, in der unſere 
Länder eines bildeten, das Territorium von Braſſo mit inbe⸗ 


n. 
Der Dichter lächelte: 

„Ich möchte mir die Bemerkung erlauben, daß Braſſo die 
einzige rumäniſche Stadt iſt, in der der einzige dort etablierte 
Buchhändler nicht einmal meinen Namen kennt...“ 
AAnbefangen weiter plaudernd ſetzten fie ſich auf einen 
aufen Geröll. 

Ihre Kaltblütigkeit nötigte mir eine gewiſſe Achtung ab. 
n Klagelaut, den die Luccioli von ſich gab, zog meine Auf: 
merkſamkeit an. Sie hatte ſich auf die Ellbogen erhoben und 
luchte einen Stützpunkt für ihren ſchnerzenden Kopf. Fünfzig 
Zentimeter von ihr entfernt zeigte die Wand eine Vertiefung. 
Hier hätte man ihr ein bequemes Lager bereiten können 
machte Titto aufmerkſam. 

„Ach, die Unglückliche!“ ſeufzte er. 

„Ich bot mich an, die Sängerin mit ihm an dieſe Stelle 


tragen. 
Sie ſehen doch, was fie wünſcht!“ 
Ex untorſtützte mich bei dieſem Transport nur wenig. Als 
‚feine Freundin in einer erträglicheren Lage gebettet war, 
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Was geſchieht in den Krankenkaſſen? 


In Polen gibt es 243 Bezirks⸗Krankenkaſſen, davon befin⸗ 
den ſich 140 unter kommiſſariſcher Verwaltung. Die Ausſchal⸗ 
tung des Einfluſſes der Arbeiter und Angeſtellten in dieſen 140 
Krankenkaſſen iſt ein ſchweres Unrecht, deſſen Auswirkungen in 
dieſem Blatte ſchon öfters geſchildert wurden. 

Abgeſehen von der Ausſchaltung der Selbſtverwaltungen 
ſollen jetzt in allen Kaſſen, auch in den von gewählten Vorſtän⸗ 
den verwalteten, tiefgreifende Aenderungen ſtattfinden. Wir er⸗ 
fahren dies aus den Artikeln der ärztlichen Fachpreſſe, welche in 
beſonders deutlicher Weiſe zu den Verfügungen des Miniſters 
Pryſtor Stellung nimmt. Zwar find die miniſteriellen Verfſi⸗ 
gungen im ärztefreundlichen Sinne gehalten, zwar kommt darin 
die von der Regierung angekündigte „Hebung des ärztlichen Ein⸗ 
fluſſes in den Krankenkaſſen“ bereits zur Geltung, jedoch finden 
die Neuerungen bei den ärztlichen Fachleuten des ſozialen Ber: 
ſicherungsweſens faſt einmütige Ablehnung. 

Die erſte Verfügung vom 3. Dezember 1929 betraf die Ver⸗ 
größerung der Machtbefugniſſe des Chefarztes. Wozu der Chef⸗ 
arzt einer Krankenkaſſe mehr Macht als bisher braucht, iſt nicht 
ſo leicht verſtändlich. Es hat ſich noch niemals eine Verwaltung 
in die Befugniſſe eines Chefarztes eingemengt. Im Gegenteil, 
jede vernünftige Verwaltung iſt naturgemäß beſtrebt, die Admini⸗ 
ſtration von dem Heilverfahren in der Krankenkaſſe möglichſt 
ſtreng zu trennen. Aber die Verfügung vom 3. Dezember 1929 
hat einen beſonderen Zweck. Sie enthält neben ganz allgemeinen 
Beſt'mmungen über die Verantwortung des Chefarztes für das 


geſamte Heilverfahren in der Krankenkaſſe vor Allem die durch⸗ 


ſichtige Abſicht, das ärztliche Element als Gegengewicht gegen die 
gewählten Vorſtandsmitglieder auszuſpielen. Es iſt bezeichnend, 
daß die Mehrzahl der Aerzte auf dieſes Spiel nicht eingehen 
will, obwohl ſie durchaus nicht mit der Mehrheit der Arbeiter⸗ 
ſchaft politiſch gleichgeſinnt ſind. Jeder Arzt weiß nämlich, daß 
er letzten Endes nur für ſich ſelbſt und vor ſich ſelbſt verantwort⸗ 
lich iſt und darum es gar nicht nötig hat, ſich als politiſche 
Schachfigur verwenden zu laſſen. Die Regierung bemerkt, daß 
die Aerzte ſehr zurückhaltend ſind und ſetzt darum in den grö⸗ 
geſtellt, daß Grajek kein ſelbſtändiger Delegierter war und das 
Stimmrecht nicht ausüben konnte. Grajek war nur als „Bes 
rater“ dem Delegierten Stanczyk vom Arbeitsminiſterium beige⸗ 
geben worden. 


Die Generaldirektion der Bismarckhülte tobt 

Auf Grund der verſchiedenen Artikel vergangener Woche, wo 
die Gehälter bis zu 100 000 Zloty in der Bismarckhütte einer 
ſcharfen Kritik unterzogen worden ſind, hat nunmehr die Gene⸗ 
raldirektion der Bismarckhütte einen ſchweren Feldzug gegen die⸗ 
jenigen, die es herausgetragen haben, angeſagt. Durch ein Ge⸗ 
heimrundſchreiben an die zuſtändigen Chefs wird dieſen aufer⸗ 
legt, danach zu fahnden, wer dieſe Gehaltsbezüge verraten hat. 
Weiter wird angedroht, daß derjenige, der ermittelt wird, der⸗ 
artige Angelegenheiten nach außerhalb gebracht zu haben, ſofort 
ſeine Entlaſſung zu gewärtigen hat und zum Schluß wird in 
dieſem Geheimrundſchreiben geſagt, daß keiner der Angeſtellten 
ſich einzubilden hat, als Angeſtellter zu gelten, ſondern lediglich 
nur ein „Bedienſteter der Generaldirektion“ iſt. 


Allerhand auf einmal in einem Geheimrundſchreiben. Es 


ſcheint, als wenn die Genetaldireftion ſich anders gegen die Dat: 


ſache, daß Bezüge von 100 000 Zloty abgehoben werden, nicht 


wehren könnte, deshalb ſollen auf einmal die Angeſtellten die 


Blitzableiter ſein. Wir wollen die rechtliche Seite nicht nach⸗ 
prüfen, aber die Schwäche einer Generaldirektion merkt man aus 
dieſem Geheimrundſchreiben heraus. Für gewöhnlich iſt der⸗ 
jenige Menſch, der recht viel poltert, im Unrechten und dies iſt 
ſo bei der Bismarckhütte, denn auf der einen Seite entläßt man 
Arbeiter und legt Feierſchichten ein, damit die Produktion nicht 
verteuert wird, und auf der anderen Seite werden Monatsbe⸗ 
züge von 100 000 Zloty gezahlt. Wieviel Familien könnten für 
die 100 000 Zloty täglich in Ruhe ihr Brot eſſen? K. B. 


ließ er ſich neben ihr auf ein Knie nieder und faßte ihre Hand. 
Zu meinem grengenlofen Erſtaunen hörte ich, wie er, der 
Apoſtel des heidniſchen Lebensgenuſſes, deſſen Werke ohne Aus⸗ 
nahme auf dem Indez ſtehen, ein Ave Maria herzuſagen begann. 

Zum Schluſſe bekreuzte er ſich und kam zu uns: 

„Das ſchönſte und erhabenſte Gebet“, bemerkte er. „Sie 
hatte immer den Wunſch, es in ihrer Sterbeſtunde zu hören. 
7 5 au ein wahres Kind? Süß und gläubig wie ein 

i “ 


Seine Thereſa ſtreckte die Hände nach ihm aus. Aber er 
ſach ſie nicht. ; 18 

„Ihr Weg geht nun zu Ende“, fügte er, abgewandt, aber 
ohne ſeine klangvolle Stimme beſonders zu ſenken. „Was ſagen 
Sie übrigens zu dem merkwürdigen Zufall, daß das letzte geſun⸗ 
gene Wort, das ſich dieſer unvergleichlichen Kehle entrang, das 
Wort ‚tot” war?“ 

In der Tiefe der hinter uns auſſteigenden Höhlung tauchte 
ein Lichtpunkt auf. Sollte es die Lampe Verdiers ſein? Aber 
die Sprünge der Flamme deutete auf die lebhafte Gangart 
ihres Trägers. Hatte der Architekt dem Flehen ſeiner Frau 
nachgegeben? Sie liegen gelaſſen? Nein, er nicht! Er war ja 
kein Genie! Der hier mit langen Schritten aus dem Dunkel 
bam, war der Kommandant Rebeillaud. Er rief von weitem: 

„Was? Stecken geblieben?“ 

Eine verzagte Handbewegung war meine Antwort. 

„Folgen Ihnen noch andere nach?“ fragte ich. „Der Oberſt? 
Miß Simpſon ...“ Er 

„Geht es nicht weiter?“ fuhr er fort. 

Marius unterbrach ſeine Arbeit und rief grob: 

„Wer löſt mich ab?“ ' 

Er war in Schweiß gebadet. Seine Finger bluteten. Als 
er die allgemeine Erſchöpfung bemerkte, verjuf,te er zus rſt, ſich 
durch die bereits freigelegte Spalte zu zwängen. Aber die 
Oeffnung war zu ſchmal. Er wandte ſich nochmals um und 
ſuchte nach jemand, der ihm ſein Werkzeug abnähme. Ich mel⸗ 
dete mich. Auch Baron Holbeck zeigte ſich bereit und trat vor. 
Dabei ſtreifte ſein Ellbogen den Kellner, der wie ein Hauben⸗ 
ſtock umfiel. 

Marius hatte ſeine Abſicht geändert. 
wunden Händen wieder wild an die Arbeit. Ganze Lager von 
Sand ſtrömten hernieder. Geſtein löſte ſich. Wir hatten uns 
alle vorgedrängt und waren ihm im Wege. Ich ſagte laut: 


Er machte ſich mit 


hinweg. 


ßeren Krankenkaſſen ſchon jetzt beſondere Regierungs⸗Vertrauens⸗ 
männer als Chefärzte ein. Dieſe werden ſpezrell mit der Auf⸗ 
gabe betraut, die von der Regierung angeſtrebten Neu:rungen 
durchzuführen. 

Welcher Art fand dieſe Neuerungen? Sie ſind hauptſächlich 
in dem miniſteriellen Erlaß Nr. 638 vom 20. Dezember 1929 ent⸗ 
halten und ſollen vom 15. Februar l. Is. an durchg führt wekden. 
In dieſem Erlaſſe wird angeordnet: Die Ambulatorten werden 
in ſogenannte Polikliniken umgewandelt, wo nur die Spez aliſten 
ordinieren ſollen, aber keine Krankenbetten eingerichtet werden. 
Die anderen Aerzte ſollen in den einzelnen Rayons des Kaſſen⸗ 
bezirkes in ſpeziellen Konſultationsräumen ordinkeren und zwar 
werden je 1000 Mitglieder mit ihren Familien einem ſolchen 
Nayonsatzte (im Erlaſſe heißen fie Hausärzte) zur ſtändigen Be⸗ 
handlung zugewieſen. Eine freie Arztwahl gibt es nicht mehr. 
Die Krankenkaſſen ſollen nach Möglichkeit eigene Spitäler bauen, 
für alle Fälle aber eigene Wöchnerinnenheime. Eine Spezialbe⸗ 
handlung erfolgt nur auf Zuweiſung durch den zuſtändigen 
Nayonsarzt. Das ſind in kurzen Worten die Neuerungen, welche 
das „Heilverfahren in den Krankenkaſſen verbeſſern ſollen.“ Die 
Fachpreſſe iſt ſehr zurückhaltend in der Beurteilung der genann⸗ 
ten Maßnahmen. Sie anerkennt vielfach den „guten Willen“, 
betrachtet aber die Ausſchaltung der freien Arztwahl als ein Un⸗ 
recht und ſieht jedenfalls in den beabſichtigten Neuerungen keinen 
Fortſchritt in dem zweifellos verbeſſerungsbedürftigen Heilver⸗ 
fahren der Krankenkaſſen. — 

Auch die Mitglieder der Krankenkaſſen zeigen, wie es ſcheint, 
eine gewiſſe Zurückhaltung. Jedenfalls wird von dieſer Seite 
noch faſt gar keine Stellungnahme in dieſer höchſt wichtigen An⸗ 
gelegenheit bemerkt. Während die Aerzte in zwar hö'licher, aber 
immerhin deutlicher Weiſe die Reformen ablehnen, ſchweigen die 
Arbeiter und Angeſtellten, die doch in erſter Linie intereſſiert 
ſind zu dieſer Sache vollkommen. Vielleicht werden ſie erſt ſpre⸗ 
chen, wenn die neue Verordnung ins Leben tritt. Es iſt jeden⸗ 
falls Sache der Gewerkſchaften dieſe Angelegenheit ſcharf zu be⸗ 
obachten und rechtzeitig die nötigen Entſchließungen zu treffen. 


Deutſcher Kulturbund für Polniſch-Schleſien 
Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit vom 24. 
Februar bis zum 2. März 1930 im Saale des Büchereigebäudes 
(Reitzenſteinſaal) Kattowitz, ul. Marjacka 17, einen Volkstanz⸗ 
Lehrgang. 
Für die Leitung dieſes Kurſes wurde Herr Dr. Oswald Fla⸗ 4 
derer aus Brünn gewonnen. | 
Freude und Frohſinn find Dinge, die uns Menſchen von 
heute fehlen. Wohl iſt die Welt von Sucht, Vergnügen und Ge⸗ 
nuß übervoll, doch geht dabei der echte Sinn der Lebensfreude 
verloren. 1 
Es fehlen vielfach die Vorausſetzungen, ſich richtig und reſt⸗ 
los zu freuen, vor allem aber fehlt uns die Möglichkeit, die A 
Freude, wenn ſie da ift, richtig auszudrücken. In der engen Ber: i 
bundenheit zwiſchen Volkslied und Volkstanz liegt die Kraft, die | 
wir heute brauchen. Ei 
Die lebendige und geitaltende Kraft unſeres Volles hat * 
Tänze geſchaffen, die der reinen und lauteren Eigenart des deut⸗ 
ſchen Weſens entſprechen. Viel von dieſem Volksgut iſt durch die } 
4 


Zeit und die Entfremdung vom heſfmaklich⸗bodenfländigen für im⸗ 


mer untergegangen. Doch hat ein günſtiges Schickſal uns trotz⸗ 
dem viele und auch wertvolle deutſche Tänze erhalten, die ſegar 
zum großen Teil noch heute lebendig ſind. Aus dieſem Quell 
wollen wir ſchöpfen, uns freuen und fröhlich ſein, ohne den tie⸗ 
feren Sinn des Lebens zu vergeſſen. . 

Teilnehmen kann jedermann, der den Teilnehmerbeitrag von 
6 Zloty erlegt. Der Kurſus ſoll in der Zeit von %8 bis 10 
Uhr abends laufen. Falls ſich viele melden, wird auch ein Nach⸗ 
mittags⸗Kurſus in der Zeit von 4 bis 6 Uhr durchgeführt 
werden. Die Anmeldungen ſollen bis ſpäteſtens Sonnabend, den 
22. Februar 1930 mündlich oder ſchriftlich in der Geſchäftsſtelle 
des Deutſchen Kulturbundes, ul. Marjacka 17, 2. Etg. (9—18 
Uhr) erfolgen. Der Teilnehmerbeitrag iſt gleichzeitig mit der 
Anmeldung zu erlegen. 


„Es iſt nicht der Mühe wert! Was immer auch erreicht 
werden möge: es it zu jpät...“ 
„Machen Sie Platz!“ brummte der Großfürſt böſe. 
Und der feindliche Atem des Kommandanten berührte 
meinen Nacken. 
22. 


Einige Minuten kontrollierten wir ſchweigend den Fort⸗ 
gang von Dartigues Arbeit. Zu wiederholten Malen verſuchte 
ich an ſeine Seite nach vorne zu gelangen, indem ich ſo tat, als 
wolle ich ihm helfen; aber meine Liſt ſcheiterte, an dem paſſiven 
Widerſtande der anderen. Das Loch erweiterte ſich wahrnehm⸗ 
bar. Marius verſuchte, ſich quer durchzuſchieben. Es glückte 
ihm nicht; er blieb ſtecken. Der Großfürſt verlor jede Selbſt⸗ 
beherrſchung und hieb mit feinen gewaltigen Fäuſten nach ihm. 
Dartigues wehrte ſich mit Fußtritten, ſchwang wütend ſeine 
Steinwaſſe und ſchlug Feodor in die Flucht. Unſere ganze Li⸗ 
nie wurde in Unordnung gebracht. 


Mit Feuereifer arbeitete er weiter. Endlich zeigte ſich eine A 
deutliche ovale Oeffnung. Diesmal war Marius geſchickter und A, 
es gelang ihm, mit feiner Fackel als erſter durckzuſchlüpfen. 1 
Rita war die nächſte. Aber ihr Kleid verfing ſich an einem 
Belszaden; fie verurſachte eine kurze Störung. Wie ein Fuhr⸗ 
lnecht flucherd verſuchte der Großfürſt, ſie zurückzureißen. Sie 
leiſtete verzweifelten Widerſtand; ſchrie, ſchlug ihm die Nägel 
ins Fleiſch. Er packte ſie und ſchleuderte ſie zu Boden, ſtampfte 
ihr rückſichtslos auf den Leib. Auch Holbeck ſtürmte über fie 
Ich ſchrie entſetzt auf; aber ſie rührte ſich nicht mehr 
und Rebeillaud drängte ungeduldig vorwärts, war mir auf den 
Ferſen, überholte mich. Wie die Tiere traten auch wir auf ſie 
und kletterten durch die Bresche. Als ich noch einen Blick nach 
rückwärts warf, ſah ich daß Titto Vertescu allein bis zuletzt u 
bei ſeiner fberberfden Geliebten knien blieb. 

Wenn ich gewußt hätte, wie ſchwierig ſich dieſer Ab ieg 
geſtalten würde, hätte ich mich nicht darauf eingelaſſen. Mel 
ches Erdbeben mochte das Innere dieſes Berdes einſt durchein⸗ 
ander geitfittelt haben! Stredenweile war der Gang ganz ein⸗ 2 
gebroßen. Mühiam arbeiteten wir uns durch Schutt und Ge 
röll, von einem Hindernis zum anderen. An manchen Stellen 
war das Gewölbe ſo tief niedergedrückt, daß wir auf Händen f 
und Füßen, platt auf dem Vauche vorwärts kriechen mußten. . 


(Fortſetzung folgt.) 
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Kaltowitz und Umgebung 


Das Unternehmen der ſchleſiſcen Kommunen. 


Neue projektierte Autobuslinien. 

Seit mehreren Wochen und zwar ab 1. November v. Is. kur⸗ 
ſieren auf verſchiedenen Linien die neuen Autobuſſe der Schle⸗ 
ſiſchen Linien⸗Geſellſchaft. Nach Informationen, welche Vize⸗ 
präſident Skudlarz am vergangenen Sonnabend Vertretern der 
Preſſe erteilte, find z. Zt. 5 Lmien in Betrieb. Die Autobuſſe 
kurſieren auf der Strecke zwiſchen: f 

1. Kattowitz —Siemianowitz, 2. Kattowiß— Königshütte, 3. 
Kattowitz—Königshütte—Lipine—Schleſiengrube — Lagiewniki— 
Redensblick, 4. Kattowitz—Bogutſchütz, 5 Kattowitz Schwientoch. 
lowitz. Auf dieſen Strecken kurſieren 13 Autobuſſe. Fünf neue 
Autobuſſe ſollen demnächſt angeliefert werden. 

Nach den weiteren Informationen iſt die Errichtung von 
6 neuen Autobuslinien geplant, für welche die Genehmigung von 
der Regierung in Oppeln eingeholt werden muß. Hierbei geht 
es um nachſtehende projektierte Linien: 

1. Kattowitz—Krol.⸗Huta— Beuthen, 2. Kattowitz —Schwien⸗ 
tochlowitz-Piasniki—Redensblick⸗Beuthen, 3. Schoppinitz—Sie⸗ 
mianowitz— Michalkowitz—Bleiſcharley Beuthen, 4. Tarnowitz— 
Beuthen, 5. Kattowitz—Schwientochlowitz—Lipine—Karol⸗Ema⸗ 
nue— Hindenburg, 6. Kattowitz—Schwientochlowitz—Nowa⸗Wies 
—Bielſchowitz—Paulsdorf—Zaborze—Hindenhurg. 

Anfang März wird die Eröffnung der Linie Bogutſchüß— 
Eichenau, ſowie der Linie nach Nikolai beabſichtigt. Die Niko⸗ 
laier Linie wird dann evil. bis Lazisk aufgenommen. Weiterhin 
werden die Autobuſſe der Schleſiſchen Autobusliniengeſellſchaft 
auf der Linde nach Bielitz kurſieren. Geplant iſt ſchließlich die 
Verlängerung der Linie Schwientochlowitz bis zur Grenze. 
Man ſieht alſo, daß die Schleſiſche Autobusliniengeſellſchaft 
für die Autobuſſe der Schleſiſchen Kleinbahn⸗Geſellſchaft, ſowie 
die Autobuſſe der Privatunternehmen, eine nicht zu unterſchätzende 
Konkurrenz bedeuten. Wie es heißt, ſollen die Fahrpreiſe für 
die Schleſiſchen Autobuſſe ſpäterhin und zwar nach Aufnahme 
des Betriebes auf den weiterhin projektierten Strecken eine cptl. 
Ermüßigung erfahren, vorausgeſetzt, daß ſich der ganze Autobus⸗ 
betrieb jo rentabel geſtaltet. daß die Koſten für Amortiſation 
und Inſtandhaltung trotzdem aus den Einnahmen aufgebracht 
werden können. 

Als Teilhaber bei dieſen Unternehmen, der Schleſiſchen Autos 
bus.L niengeſellſchaft kommen die Städte Kattowitz, Königshütte, 
die Kreiſe Schwientochlowitz, Kattowitz und die Gemeinde Sie⸗ 
ntianowig in Frage. Beteiligt iſt die Stadt Kattowitz mit 
200 000 Zloty, die Stadt Kön gshütte, ſowie der Kreis Schwien⸗ 
tochlowig mit je 150 000 Zloty, der Kreis Kattowitz und die Ge⸗ 
meinde Siemianowitz mit je 50 000 Zloty. 

Für die Aufbringung von Unfallſchäden und überhaupt für 
alle weiteren Schadenerſatzanſprüche iſt ein beſonderer Fonds ſei⸗ 
tens di:jes kommunalen Unternehmens vorgeſehen. Deſſen E'n⸗ 
lage ſoll etwa 72 000 Zloty betragen. Wie bei dem Interview 
durch den Vizepräſidenten ausge ührt wurde, weiſt dieſer beſon⸗ 
dere Fonds für die Fahrgäſte, welche die ſchleſiſchen Autobuſſe be⸗ 
nutzen., neben anderen den Vorfall aus, daß bei evtl. Unfällen und 
Schäden entſprechende Summen nach Ueberprüfung des Sachver⸗ 
halts ohne weitere Umſtände zur Auszahlung gelangen, während 
in allen anderen Fällen die geſetzlich feſtgeſetzte Summe in der 
Regel erſt gerichtlich erfochten werden muß. 9. 


Neue Kanaliſationsprojekte. 
Der Arbeiter⸗Wohnhausblock auf der ulica Katowicka. 
Im kammenden Frühjahr wird man ſeitens des ſtädtiſchen 
5 n Kater towitz an die Ausführung einer Reihe 
rige tion ekte herangehen, wodurch das ge⸗ 
ſamte Kanaliſationsnetz weſentlich ausgedehnt wird. Es iſt 
erſt kürzlich darüber berichtet worden, daß die Kanaliſations⸗ 
Projekte für die verlängerte ulica Kosciuszki, ab ulica Polna 
bis Park Kosciuszki, ferner für einige neue Nebenſtraßen ſüd⸗ 
lich der ulica Polna, ſowie die ulica Kozielska auf dem Ab⸗ 
ſchnitt zwiſchen der ulica Fabryczna und Raciborska ausgear⸗ 
beitet worden find. 8 
Ein weiteres, neues Projekt, welches gegenwärtig in Aus⸗ 
arbeitung iſt ſieht die Kanaliſierung der ulica Katowicka, einer 
Verbindungsſtraße zwiſchen der ulica Zamkowa in der Altſtadt, 
ſowie der ulica Markiefki in Bogutſchütz, vor. Es werden dort 
gegenwärtig 5 große Häuſerblocks für Arbeiter geschaffen. Wei⸗ 
tere 5 Häuſerblocks ſollen noch errichtet werden. In weſilicher 
Richtung der ulica Katowicta wird ferner eine Beamten⸗ 
Kolonie erſtehen. Da dieſe Straße, ſowie die weitere Umge⸗ 
bung. im Laufe der nächſten Jahre weiter ausgebaut wird, it 
die Anlegung einer Kanaliſation dringend erforderlich. um Ne: 
genwaſſer. ſowie die häuslichen Abwäſſer abzuleiten. Der Aus 
bau der Kanaliſationsleitung hat ſo zu erfolgen, daß ſpäter der 
Anſckluß an das eigertliche Kanaliſationsnetz der Stadt ge» 
währleiſtet iſt. Insgeſamt kommt eine Kanaliſationsleitung 
von 1500 Metern Länge in Frage, welche jedoch nicht ſofort in 
dieſem Längeausmaß ausgeführt wird. Zunächſt will man mit 
Beginn der neuen Bauſaiſon eine Kanaliſation von 700 Me⸗ 
tern anlegen und dieſe im Laufe der nächſten Jahre nach Ber 
darf verlängern. 6 . 


Arbeitsloſen zur Beachtung! In letzter Zeit wurde die Feſt⸗ 


ſtellung gemacht, daß ſeitens verſchiedener regiſtrierter Arbeits⸗ 


loſen die vorgeſchriebenen Auszahlungstermine nicht innegehalten 
werden. Das Arbeitsloſenamt, welches im Rathaus Bogutſchütz 
untergebracht iſt, erinnert nochmals daran, daß die Auszahlung 
der Unterſtützungen an jedem Montag, und zwar für die weib⸗ 
lichen Erwerbsloſen in der Zeit von 8 bis 9 Uhr vormittags und 
für die männlichen Beſchäftigungsloſen mit den Buckſtaben A bis 
K in der Zeit von 9 bis 11 Uhr vormittags, den Buchſtaben L 
bis Z in der Zeit von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags 
ſtatfindet. Falls die Arbeitsloſen die feſtgeſetzten Termine nicht 
innehalten, laufen fie Gefahr, daß ihnen die Unterſtützung ein⸗ 
behalten werden kann. 0 y. 

Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft, Kattowitz. Der Leie 
ſaal der Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft bleibt in der Zeit 
vom 23. Februar bis zum 1. März 1930 an den Nachmittagen 
geſchloſſen. 4 

Feſtſetzung des neuen Noggenbrotpreiſes. Ab morgigen 
Freilag beträgt der Maximalpreis für 1 Kilogramm 70 proz. 
Roggenbrot 48 Groſchen. Die Feſtſetzung des Noggenbrotpreiſes 
erfolgte durch den Magiſtrat und zwar im Einvernehmen mit 
der Bäcker⸗Zwangsinnung. 9 

Oeſſentliche Telephonſtellen in Benutzung. Wie bekannt. 
find von dem Rellamebüro „Katolik“ in Kattowitz am Stadt: 
theater und am Bahnhofsplatz öffentliche Trlephon-Automaten 
errichtet worden, welche gleichzeitig für Reklamezwecke dienen. 
Dieſe beiden Automaten ſind am geſtrigen Mittwoch für die Be⸗ 
nutzung freigegeben worden. Nach E nwurf von drei Fünf⸗ 
groſchenſtücken wird durch das Kattowitzer Poſtamt die Verbin⸗ 
dung innerhalb des Bereichs von Kattowitz hergeſtellt. Dieſe 
beiden Telephonſtellen haben alſo zunächſt den Zweck, eine raſche 
Verbindung bei dringenden Ortsgeſprächen, hauptſächlich im Ver⸗ 


kehr mit Behörden und Geſchäftsleuten zu bewerkſtelligen. Ob 
ich die Handhabung mit den drei Fünfgroſchenſtücken gerade als 
praktiſch erweiſen wird, gilt für alle Fälle abzuwarten. Man 
hätte von vornherein bedenken ſollen, daß es doch gewiſſe Schwie⸗ 
rigkeiten machen dürfte, die notwendigen 3 Fünfgroſchenſtücke für 
ein Geſpräch immer zur Hand zu haben. Da die Wurfautomaten 
nun einmal ſo eingerichtet ſind, läßt ſich an der Sache nichts mehr 
ändern. Sollten die beiden beſtehenden Telephonſtellen in Zu⸗ 
kunft ausgiebig benutzt werden, ſo will man ſpäter an die Er⸗ 
richtung weiterer Telephonſtellen an den verkehrsreichſten Punk⸗ 
ten der Stadt herangehen. ij. 
Powſtances vor dem Richter. Wegen Mißhandlung, Bes 
ſchimpfung und Widerſtand hatten ſich vor dem Kattowißer Ge⸗ 
richt der Gaſtwirtswächter Franz K., ſowie Johan K., Anton 
D. und Johann Z. aus der Ortſchaft Czulow zu verantworten. 
K. hatte mit dem Gaſtwirt Droba wegen des Pachtverhältniſſes 
Streitigkeiten. Er lud die drei Mithelfer ein, gab dieſen zu 
trinken und mißhandelte mit dieſen Komplizen ſpäter den Gaſt⸗ 
wirt, welcher zudem arg beſchimpft wurde. Den Polizeibeamten, 
die am Tatort erſchienen, wurde hartnäckig Widerſtand geleiſtet. 
Wie zu erfahren war, entſprang der Streit zum Teil partei⸗ 
politiſchen Zwiſtigkeiten, da der Gaſtwirt zu den Anhängern Kor⸗ 
fantys zählt, während die vier Angeklagten der anderen Auf⸗ 
ſtändiſchenrichtung angehören. Das Gericht ſah die Schuld der 
Beklagten als voll erwieſen an. Gaſtwirtspächter K. erhielt 6 
Monate Gefängnis, die drei Mitangeklagten Gefängnisſtrafen 
von 1 Monat bis zu 2 Monaten. 2. 
Der Dieb im Eiſenbahnzugabteil. Ueber einen frechen Eiſen⸗ 
bahndiebſtahl, welcher auf der Strecke zwiſchen Kattowitz—Bogut⸗ 
ſchütz verübt wurde, berichtet die Kattowitzer Kriminalpolizei. 
Dort wurde in einem Abteil dem Paſſagier Jungermann aus 
Stanislau von dem Täter ein wertvoller Pelz im Werte von 
2000 Zloty geſtohlen. Als Täter ſoll ein Mann aus Chrzanow 
in Frage kommen, welcher etwa 165 Zentimeter groß und von 
ſchlankem, ſchwächlichem Körperbau iſt und ein längliches Geſicht 
aufweiſt. Alle diejenigen Perſonen, welche über den Täter ir⸗ 
gendwelche Angaben machen können, werden erſucht, ſich unverzüg⸗ 
lich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. 2. 
Domb. (Unnatürlide Mutter) In einem Ber: 
zweiflungsanfall beging die auf der ul. Dembowa im Ortsteil 
Domb wohnhafte 19 jährige Olga Ziemba Kindesmord, indem 
ſie ihr 8 Monate altes, uneheliches Töchterchen ums Leben 
Frachte. Die junge Mutter bedeckte das Kind mit Bettdecken 
und Kiſſen derart, daß dieſes erſtickte. Nach dieſer Tat begab 
ſich die Ziemba nach Kattowitz. Später wurde die Kindes⸗ 
mörderin von der Polizei arretiert. Bei ihrem polizeilichen 
Kreuzverhör geſtand ſie die furchtbare Tat ein, führte jedoch 
weiter aus, daß ſie die Tat aus Not und Verzweiflung begangen 
habe. Wie die bisherigen Feſtſtellungen ergaben, ſollen vor 
nicht langer Zeit die Eltern der Ziemba verſtorben ſein. Nach 
Beendigung der Vorunterſuchungen wurde die Arretierte nach 
dem Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. x 


Königshütte und Amgebung 


Wahlkalender für die am 4. Mai d. Is. ſtattfindenden 
Kommunalwahlen. 
(Ausſchneiden und Aufheben!) 


In der Zeit vom 17. bis zum 22. März findet die Feſtſetzung 
der Neklamationslommiſſionen ſtatt für jeden Wahlbezirk, Nam: 
haſtmachung der Stellvertreter und des Vorſitzenden, Wahl von 
4 bis 6 Mitgliedern für jede Kommiſſion durch die Stadtver⸗ 
ordneten verſammlung. 
Vom 24. März bis zum 9. April Auslegung der Wäherliſten 
zur öffentlichen Einſichtnahme. — Vom 24. März bis zum 6. 
April Termine für etwaige Einſprüche in den Wählerliſten. 

Am 19. April, mittags 12 Uhr, letzter Termin für die Ein- 
reichung der Kandidatenliſten der verſchiedenen Wahlgruppen. 
Am 24. April letzter Termin für die Ergänzung der Kandidaten⸗ 
liſten. 

Am 26. April Bekanntmachung der Kandidatenliſten und 
letzter Termin der Angabe der Liſten verbindungen, Vekanntgabe 
der Wahlen. — Vom 26. April bis zum 3. Mai nochmals Aus⸗ 
legung der Wählerliſten, während 8 Tagen bis zum Tage der 
Wahlen. — Am 26. April Endtermin der Angabe der bevoll⸗ 
mächtigten Vertreter der Kandidaten zu den Wahlkommiſſionen. 
— Vom 26. April bis zum 1 Mai Bekanntgabe der Wahlkom⸗ 
miſſionen in den verſchiedenen Wahlbezirken. 


— 


Wer war Kalide? 

So und ähnlich werden unſere Leſer fragen, obwohl ſie den 
Namen ſchon wiederholt gehört und geleſen haben. Er war ein 
Königshütter und ein goltbegnadeter Künſtler, den wir ſtolz zu 
den unſrigen zählen dürfen. 

Der Bildhauer Profeſſor Theodor Kalide iſt in Königshütte, 
das damals aber noch nicht dieſen Namen führte, am 8. Februar 
1801 geboren. Sein Vater war der damalige Königl. Hütten⸗ 
inſpeklor Kal'de und beſtimmte ſeinen Sohn für das Hüttenfach. 
In der Königl. Eiſengießerei in Gleiwitz machte Theodor Kalide 
ſeine erſten Verſuche und Studien. Durch Modelle, in welchem 
ſich ein Talent für die Bildhauerei kundgab, wurde Gottfried 
Schadow in Berlin auf ihn aufmerkſam und veranlaßte, ihn in 
ſeine Werkſtatt aufzunehmen. Die künſtleriſche Ausbildung des 
jungen Kalide vollendete der berühmte Bildhauer Rauch. Schon 
frühzeitig zeigte ſich in Kalide Vorliebe für das Kühne, Ener. 
giſche, Charaktervolle in Form und Bewegung, b:jonders fühlte 
ſich der junge Künſtler berufen, die Tiernatur darzuſtellen. Sein 
Talent Hierfür zeigte er zuerſt an dem „Sterbenden Wwen“ auf 
dem von Schinkel entworfenen Grabmonument des Generals 
Scharnhorſt. 5 

Sein erſtes ſelbſtändiges Werk „Der Knabe mit dem 
Schwan“, im Auftrage des Königs Friedrich Wilhelm des Dritten 
für den Charlottenburger Schloßgarten in Bronze ausgeführt, 
dann in Zinkguß häufig als Springbrunnenfigur vervielfältigt, 
hatte einen durchſchlagenden Erfolg. Dieſes Kunſtwerk beſitzt auch 
die Stadt Königshütte. Es hatte früher in einem Springbrunnen 
auf dem Ringe, als dieſer noch zur Abhaltung von Wochen⸗ 
märkten diente, Aufſtellung gefunden. Als aber die Töchter eines 
Stadtrates an dem nackten Knaben Anſtoß nahmen, verſchwand 
id auf dem Boden des Nathauſes und erſt nach vielen Jahren 
wagte ſich der Knabe mit dem Schwan wieder an die Oeſſent⸗ 
lichteit, indem er einen Platz auf dem heut gen Plac Matejki 
(Blücherplatz) angewieſen erhielt. Aber auch hier wurde ihm von 
nichtsnutzigen Händen arg mitgeipi:it. : 

Im Jahre 1846 modellierte Kalide im Auftrage der Gruben⸗ 
und Hüttenverwaltungen und Knappſchaften Schleſiens die Ko⸗ 
loſſal⸗Statue des Miniſters von Reden, des Begründers des ober⸗ 
ſchleſiſchen Bergbaues, ein Werk von kühner und realiſtiſcher 
Kompoſition und Ausführung. Dieſe Statue, ein bewunderns⸗ 
wertes Werk, fand in den Parkanlagen des Redenberges Auf: 
ſtellung und wurde in Gegenwart Königs Wilhelm des Vierten 
am 29. Auguſt 1853 enthüllt. 


f 


Kalide ſtarb in der Nacht vom 23. zum 24. Auguſt 1863 in b 
Gleiwi 5 


In pietätvoller Erinnerung an den Künſtler und feine Werke 
hat eine ſtändige T ſchgeſellſchaft des damaligen Hotels „Wandel“ 
dem Andenken des berühmten Landsmannes eine Gedenktafel ge⸗ 
ſtiftet und an dem Hauſe, in dem Kalide das Licht der Welt er⸗ ii 
blickt hat, an ſeinem Geburtstage im Jahre 1886 anbringen laſſen 
und die noch heute den Vorübergehenden ins Auge fällt. 


Weitere Verſchlechterung der Arbeitslage. In der letzten 
Zeit hat ſich die Arbeitslage im Landkreiſe erheblich verſchlech ?. 
tert, wobei auf Grund deſſen, ſich die Zahl der Arbeitsloſen im 
vergangenen Monat von 1062 auf 1500 Perſonen erhöht hat. 
Mit Ausnahme des Gerhardſchachtes in Orzegow wurden auf 
allen Grubenanlagen Feierſchichten eingelegt, wovon etwa 80 
Prozent der Belegſchaften betreffen wurden. Die Arbeitslage 
in der Eiſeninduſtrie kann gleichfalls als ſchlecht bezeichnet wer⸗ 
den und berechtigt auf keine Beſſerung derſelben in der nächſten 


Zeit. 
„Jugenderzieher als Hetzer“. Unter dieſer Notiz bringt der 
„Oberſchleſiſche Kurier“ in der Nr. 42 vom 18. 2. einen Artikel, 
dem wir voll und ganz beipflichten. Wir haben ſchon ſeit jeher 
den Standpunkt vertreten, daß der Lehrer und die Lehrerin mit 
guten Beiſpiel vorangehen und nicht als Hetzer gegenüber den 1 
Kindern auftreten ſollen. Auch wir ſind der Meinung, daß ſolche 5 
Hetzer nicht in die Schule gehören, ſondern, weil ſie ein Unheil 
zwiſchen den Kindern anrichten, von der Schule vertrieben wer⸗ 
den müßten. Wir empfehlen darum Herrn Stadtverordneten 
Stefan, auch dieſen Artikel des „Oberſchl. Kurier“ ſeinen Kollegen 
und Kolleginnen der Schule 2 vorzulegen. Uns ſcheint es, als 
wenn der Herr Moralprediger Stefan der treibende Keil zu der 
Hetze gegen die Kinderfreunde geweſen wäre. Aber wir nehmen 
an, daß er ſich inzwiſchen bekehrt hat oder ſollten wir uns ge⸗ 
täuſcht haben? N 15 
Bunter Abend. Am Montag, den 24. Februar, veranſtaltet 
die Deutſche Theatergemeinde im großen Saale des Hotels „Graf 
Reden“ einen „Bunten Abend“. Es kommen Lieder, Duette und 
Tänze aus modernen Operetten zum Vortrag. Außerdem wid 
auch ein Einakter geboten. Mitwirkende ſind: Neubauer, Führt, N 
Kraljewa, Ehrhardt, v. Zieglmayer, Peter u. a. Karten find um 
1-4 Zloty an der Theaterkaſſe erhältlich. Kaſſenſtunden von 
10—13 Uhr und 16.30 bis 18.30 Uhr. Telephon 150. Sr 
Chorzow. (Von den Stickſtoffwerken.) Trotz der 
in den letzten Tagen in die hunderte gehenden Entlaſſungen vonn 
Arbeitern in den Stickſtoffwerken in Chorzow, ſollen, wie wir 
erfahren, noch weitere Entlaſſungen in den nächſten Tagen ee 
folgen. Wie man hört, ſollen etwa 1000 Mann zur Entlaſſung N 
kommen, worauf dann in einer Schicht gearbeitet werden fol, | 
Zum größten Teil wird den zur Entlaſſung Gekommenen der 1 
Lohn für 14 Tage ausgezahlt. . 
Chorzow. (Von der Gräfin Lauragrube.) Während 
andere Grubenverwaltungen infolge angeblichen Auftragsman⸗ 
gels bereits mehrere Feierſchichten eingelegt haben, blieb die 
Belegſchaft der Gräfin Lauragrube in Chorzow davon noch ver? 
ſchont. Hoffentlich wird dieſes noch recht lange anhalten, um die 
Arbeiterſchaft vor äußerſter Notlage zu bewahren. Bei einer 
Belegſchaft von annähernd 1500 Mann werden monatlich 45 000 
bis 50 000 Tonnen Kohle gefördert und ſofort verfrachtet. ; 


Siemianowitz N "a 
Berichtigung. 2 
Von der Wojewodſchaft geht uns folgende Berichtigung zu: 
„Im Zuſammenhange mit der Preſſemeldung aus Siemiano⸗ 
wip, Abſatz „Baingow“, im „Volkswille“ in der Nr. 298 vom 8. 
1929 veröffentlicht, verlangt das ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaftsamt auf Grund der Artikel 30 und 33 der Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 10. Mai 1927 über das Preſſerecht, die 
Aufnahme in der nächſten Nummer des „Volkswille“ an derſel⸗ 
ben Stelle und mit denſelben Lettern, in der deutſchen Ueber 
ſetzung, folgender Berichtigung: : El. 
Es iſt nicht wahr, daß Joſef Maroſch zum Schulleiter der 


5 


Volksſchule in Ba'ngom ernannt wurde, wahr iſt es, daß Herr 
Joſef Maroſch zum Vorſitzendenſtellvertreter des Schulverbandes 
ernannt wurde. 5 
Für den Wojewoden, Dr. Koſtek, Leiter der Wojewodſchafts⸗ 
abteilung und Wojewodſchaftsrat. 


en . 
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Schwienkochlowißh u. Umgebung 

Neue Richtpreiſe. Die Preisprüfungskommiſſion von 
Schwientochlowe z hat in ihrer letzten Sitzung folgende Richtpreiſe 
ſeſtgeſitzt: 70 prozentiges Roggenmehl 1 Kilo 41 Groſchen, Weir 
zenmehl, 65 prozentigs, 1 Kilo 69 Groſchen, 1 Kilo Brot 40 
Groſchen, 1 Semmel, 95 Gramm, 10 Groſchen. FR 

Godullahütte. (Beſtätigung.) Die Kreisbehörden haben 
das von der Gemeindevertretung in Godullahütte beſchloſſene 
Ortsſtatut, betreffend der Regelung der Penfionierungen der 
Gemeindebeamten der Gemeinde, ſowie der Witwen und Waiſen 
in der beſchloſſenen Form beſtätigt. b N 


5 


Nikolai. (Berichtigung zum Fall Schwierczek.) 
In einem Verſammlungsbericht haben wir ſeinerzeit mitgeteilt, 
daß der Vorſitzende der „Freien Sänger“ aus der D. S. A. P. 
ausgetreten iſt, um ſich der Landespartei (P. P. S.) anzu 
ſchließen. Herr Schwierczek bittet uns unter Androhung 
„anderer“ Schr tte, zu berichtigen, daß er nicht die Absicht 
habe, der P. P S. beizutreten und den Voritz bei den „Freien 
Sängern“ beibehält. In der „Berichtigung“ heißt es weiter, da 
die Landespartei durchaus nicht die P. P. S. zu ſein braucht; wir 
wollen nicht olgern, daß für Herrn Schwierczel die Landespartei 
etwa de „Katholiſche Volkspartei“ iſt, was uns durchaus nicht 
überraſchen würde. 5 


„Grete — ich glaube nicht, daß ich den Fehler finden w 
„Oh — mußt du dann den Wagen ſo auf dem 
die Garage tragen?“ 5 
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Allgemein wird der Abenteurer als eine Figur genommen, 


die da iſt, die Zeitungen intereſſant zu machen, ſpannenden Stoff 


* 


für dickleibige Schmöker zu liefern. Daß er darüber hinaus 
häufig auch politiſche Bedeutung hat, wenn auch meiſt nur in⸗ 
direkt und wider beſſeren Willen, wird ſelten beachtet. Tatſäch⸗ 


lich darf weder der Kulturgeſchichtsſchreiber, noch der Geſtalter 


* 
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Zeit in Frage ſtellen kann, zu überſehen. 
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politiſcher Geſchichte es wagen, dieſen ſonderbaren Vertreter der 
menſchlichen Geſellſchaft, deſſen Tun Wert und Sinn einer ganzen 
Denn wie der Aben⸗ 
teurer auch auftritt, im Spitzhut mit Degen und Spangen, in 


der Uniform des franzöſiſchen Gardeküraſſiers oder im modernen 


Geſellſchaftsanzug, es bleibt ſich gleich. Er iſt, heute wie vor 
Zeiten, für die Geſellſchaft die böſe, zumindeſt eine peinliche Er⸗ 
ſcheinung, deren Auftreten daran erinnert, daß etwas faul iſt 
im Staate Dänemark. 4 


So wenig der Abenteurer keiner Zeit fehlt, denn ſchon ſtets 
haben beſonders Schlaue oder beſonders Skrupelloſe der lieben 
Mitmenſchen Schwächen zum eigenen Vorteil zu nützen gewußt, 


je ſehr hat er ausgeſprochene Glanzperioden, Zeiten, die feinem 


Auftreten beſonders günſtig ſind. Eine der bedeutſamſten Zeiten 
iſt das 18. Jahrhundert. Das pompöſe Hofleben der großen und 


kleinen Sonnenkönige, die erſten Triumphe der Naturwiſſenſchaft, 
heſonders ihrer praktiſchen Zweige Technik und Medizin, und ihre 
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Wirkungen auf die noch im Banne mittelalterlicher Gebundenheit 
lebenden Menſchen, die unabläſſige Folge von Kriegen, Ent⸗ 
deckungs⸗ und Eroberungsfahrten, alles ſchuf Situationen, die 
den Abenteurer geradezu herausforderten. Sabbatha Zevy, der 
falſche Meſſias der Juden, Hektor von Klettenburg, der Alchimiſt, 
Ernſt Eltas Bäßler, der fanatiſche Technikus, John Law, der 
Vater der Spekulation und endlich die zwei größten Vertreter 
unter dieſen Scheinexiſtenzen, Graf Caglioſtro und Caſanova, 
was taten ſie anders, als günſtige Gelegenheiten für ſich zu 


nützen? In einer Zeit, in der die abſolutiſtiſchen Fürſten Re⸗ 
lorde aufzuſtellen beliebten mit der Zahl ihrer Mätreſſen, er⸗ 
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mender Ereigniſſe. 
der geſellſchaftlichen Verderbtheit, in die auch ihre höchſten Re 


bvolitiſche und geſellſchaftliche Europa der 


ſcheint es faſt natürlich, wenn Bricaſier, dem Geheimſekretär der 
Königin Maria Thereſia von Frankreich, die Luſt ankommt, ſich 
dem König von Polen als illegitimen Sohn vorzuſtellen, und auch 
daß er Erfolg damit hat, weil der König ſich einfach nicht ent⸗ 
finnen kann, ob und wie er es mit dieſer oder jener Madame 
einmal gehalten hat. So unmöglich uns das Königsabenteuer 
Theodor von Neuhoffs erſcheinen mag — dieſes ruhmſüchtigen 
Edelmannes. der um der Königskrone von Korſika willen ſich 
nicht ſcheut, heute mit dem türkiſchen Sultan, morgen mit eng⸗ 
liſchen und holländiſchen Kaufleuten, mit deutſchen Kleinfürſten 


fund Offizieren zu verhandeln und tatſächlich auch zahlreiche 


Schiffe mit Mannſchaft und Waffen ſowie hohe Geldſummen für 
ſein zweifelhaftes Unternehmen auftreibt, ſo ſehr entſpricht auch 
das der Zeit. 


Aehnliche Vorausſetzungen, wie ſie im 18. Jahrhundert das 
erfolgreiche Auftreten des Abenteurers begünſtigen, geſellſchaft⸗ 
liche Unſicherheit und religiöſe Auflöſung, förderten ihn bei aller 
onſtigen, teilweiſe ſogar grundſätzlichen Verſchiedenheit der Zei⸗ 
ten, auch in der Gegenwart und jüngſten Vergangenheit. Als 
in den Vortagen der großen franzöſiſchen Revolution Marie An⸗ 
toniette, die Königin, zum peinlichen Objekt der ſenſationellen 
Halsbandaffäre wurde, erzitterte die Welt in Vorahnung kom⸗ 
Die Tatſache des Skandals war die Tatſache 


präjentanten mit einbezogen waren. Aber man braucht nur die 
Lebensgeſchichte des weltberühmten Hochſtaplers der Vorkriegs⸗ 
zeit, Ignatz Straßnoff, zu leſen, um zu erkennen, daß es um das 
Vorkriegszeit kaum 
unders beſtellt war. Eine Geſellſchaft, für die der Schein in 
einem Maße den Wert ausdrückte, daß ein angenommener 
Hrafentitel, die Uniform eines ungariſchen Oberleutnants oder 
Rittmeijters, ein Prieſter⸗ oder Exzellenzrock ausreichten, nicht 
tur kaiſerliche Hoflieferanten, Fabrikanten und ähnliche Sterb⸗ 
iche ins Bockshorn zu jagen, ſondern ſelbſt Fürſten, Biſchöfe, Erz⸗ 
Hiſchöfe und gar einen päpſtlichen Nuntius hineinzulegen, ſie 
hrer Würde und Heiligkeit zu berauben, dem Geſpött der pro⸗ 
anen Welt auszuliefern, eine ſolche Geſellſchaft war nicht weni⸗ 
ger reif zur Revolution wie einſt die franzöſiſche. 
Doch Ignatz Straßnoff iſt nur ein Typ. Laſſen wir den Zug 
er modernen Abenteurer als bunten Narrentanz an uns vor⸗ 
überziehen, und wir werden all die Geſtalten in ihm wieder⸗ 
inden, die uns vom Barock her vertraut ſind. Da haben wir 


ie Landsknechtnaturen der Nachkriegszeit, die Wrangel, Kolt⸗ 


hak, Roßbach, die Finanzſpekulanten der Inflation mit dem 
Hbeettſyſtemerfinder Köhn an der Spitze, wirtſchaftliche Aben⸗ 


eurer, die den kürzlich unter aufſehenerregenden Umſtänden ge⸗ 
orbenen falſchen Marquis von Champaubert, der mit dem Ver⸗ 
auf einer Petroleumgrube, die gar nicht exiſtierte, rieſige Sum⸗ 


tien verdiente und ein. gleiches Geſchäft mit dem Verkauf eines 


nr; 


zrzeugungsgeheimniſſes für fünftlihe Diamanten zu machen 
hoffte. Da fehlen ſelbſt die Wunderdoktoren, die Heilande und 
hre Propheten nicht, und endlich folgt noch das Heer der Ma: 
ier, der kleinen und großen Geiſterbeſchwörer, die auch heute 


Abenteurertypen 


Von Karl Ullrich. 


noch den Weg bis in höchſte Geſellſchaftskreiſe, ja bis in die 
Hörſäle und Seminare der Univerſitäten zu finden wiſſen. 

Von ſo erſchütternder Wirkung mitunter auch das Auftreten 
dieſer Abenteurer auf das geſellſchaftliche Leben ſein kann, ſo iſt 
der Abenteurer dennoch kein Rebell oder gar Revolutionär zu 


Durch Eisgang zerquetſcht 


r 


nennen. Er haßt ja die beſtehende Ordnung nicht. Er bedauert 
nur, in ihr nicht die geſellſchaftliche Rolle ſpielen zu können, die 
er ſpielen möchte. Aber iſt er ſchon ſelbſt kein Rebell, ſo über⸗ 
nimmt er doch wider Willen deſſen Aufgabe. Mit ſeinem Zynis⸗ 
mus, ſeiner Frechheit, Reſpektloſigkeit fördert er Verfall und 


Auflöſung. Er läßt erkennen, wie ſich Ignatz Eczover in ſeinem 
Buche vom Abenteurer ausdrückt, daß es mit der Tugend der 
Dinge nicht weit her iſt, daß man ſie lockern und mißbrauchen 
kann. And dadurch, daß er fie vor aller Welt ſchändet, gibt ſie 
der allgemeinen Verachtung preis. 


wurden im Hafen von Vancouver lim Nordweſten der Vereinigten Staaten) zahlloſe Fiſcherboote, Barkaſſen und Hausboote. 
unter denen die plötzlich in Bewegung geratenen Eismaſſen des Columbia⸗Fluſſes einen Schaden von mehr als einer Million 
Dollar anrichteten. 


Der Neger, die 


Das Vordringen der Ziviliſation, von den europäiſchen bür⸗ 
gerlichen Politikern als gewaltiger Fortſchritt der Menſchheit ge⸗ 
prieſen, wird mit dem Glück und dem Leben vieler Millionen 
Menſchen bezahlt, die niemals danach verlangen, der Errungen⸗ 
ſchaft der Ziviliſation in dieſer Form teilhaftig zu werden. Die 
Koloniſierung fremder Erdteile, auf die die Europäer ſtolz ſind, 
hat den gewaltſam ziviliſierten Völkern nur Leid gebracht. Ein 
erſchütterndes Zeugnis des furchtbaren Unrechts, das z. B. die 
franzöſiſche Kolonialverwaltung an den afrikaniſchen Negern ſeit 
Jahren verübt, liefert der franzöſiſche Journaliſt Albert Londres, 
der eine aufſchlußreiche Reiſe durch Frankreichs afrikaniſches Ko⸗ 
lonialreich gemacht und darüber eine Artikelſerie veröffentlicht 
hat. Dieſe Auffäbe, die ſoeben unter dem Titel „Schwarz und 
Weiß“ im Agis⸗Verlag in Berlin in deutſcher Uebeiſetzung er: 


ſchienen find, haben niemals den angriffsluſtigen, anklagenden 


Ton eines Pamphlets; ſie ſind humorvoll und ſchildern das Le⸗ 
ben des afrikaniſchen Negers ſympathiſch, ohne die weißen Unter⸗ 
drücker in ihrer Geſamtheit als Räuber und Mörder hinzuſtellen. 
Dennoch werden in dieſen Berichten . 

ſchonungslos der Raubbau und die Sklavenwirtſchaft ent⸗ 

hüllt, die noch heute in Afrila an der Tagesordnung ſind. 

„Kennt man die herrlichen Beziehungen, die die Weißen mit 

den Schwarzen geſchäftlich verbinden?“ fragt Albert Londres. 
„Wir ſchicken ihnen den entſetzlichſten Ausſchuß, der in den alten 
Lumpenbellern unſerer Vorſtädte moderte, und nennen ihn Aus⸗ 
tauſchware. Was es bei uns an älteſten, verbeulten Hüten, ges 
flickten Schuhen, grünlich ſchimmernden Anzügen gibt, was fünf 
Schre lang in Regen und Staub in den Trödlerbuden und auf 
den Altwarenmärkten herumgelegen hat, wird nach dem Sudan 
verſchickt. Auf dem Markte von Bamalo findet man es wieder. 
Es iſt eine entſetzliche Sammlung von Kulturgegenſtänden. Hier 
liegen vierzehn alte, weiche oder ſteife Hüte, von denen fünf kei⸗ 
nen Rand mehr haben. Für einen von ihnen hat ein Neger In⸗ 
tereſſe. Er koſtet zwölf Franken. Er ſetzt ihn auf. Es iſt ein 
alter Meloneuhut, er knifft ihn in dir Mitte, ſieht ſich an und 
findet ſich ſchön. Alſo zahlt er den Preis. 

Hier liegt ein Paar Stiefel; der rechte Schuh iſt einmal 

ſchwarz und der linke gelb Ben) Aber das iſt noch gar 

nichts. 
Bei näherer Unterſuchung entdecke ich, daß der rechte Fuß die 
Nummer 40 und der linke die Nummer 43 trägt. „Wieviel?“, 
frage ich. — „30 Franken!“ 
„Der engliſche Gouverneur von der Goldküſte hat neuerdings 

>; Einfuhr alter Smokings in ſeine Kolonie verboten. Denn 


Bald von franzöſiſcher Beſatzung frei 


wird Speyer, von wo die jetzt dort garniſonierenden Truppen im Rahmen der Räumung der dritten Zone bis Ende März ab⸗ 
„ gezogen ſein werden. 


billigſte Maſchine 


— 


dort endete der ganze herrliche Abendglanz der Lords und Gent⸗ 
lemens. Man mußte wirklich ein geſundes Zwerchfell haben, um 
nicht vor Lachen zu platzen, wenn man in Accra ſpazieren ging. 
Aber in England lachte man nicht. Es ging das Gerücht um, 
daß einer der größten Herrenſchneider von London, ein Hofliefe⸗ 
rant, beinahe Selbſtmord verübt hätte, als er ewfuhr, daß ſeine 
Kunſtwerke von Farbigen getragen würden. Wir Franzeſen ha⸗ 
ben noch keine ſolche Einfuhrverbote erlaſſen. Vor mir liegt der 
Gehrock meines Großvaters. Ich erkenne ihn genau wieder. Er 
trug ihn zur erſten Kommunion meiner Mutter. 32 Franken. 
Ich kaufe ihn meinem Boy, der mir dafür die Hände küßt. Aber 
was war mir da eingefallen? Ich hatte gar nicht bemerkt, daß 
meim Boy keine Hoſen trug. Das ſah man nicht, ſolange er nackt 
mar. Jetzt aber ſah er aus wie ein Pinguin auf Stelzen, der ſein 
Vorhemd vergeſſen hat.“ ! 

Was fängt ein Neger an, wenn er Geld in die Hände bes 
kommt? Der Boy des franzöſiſchen Journaliſten verlangte von 
dieſem einmal 100 Franken Vorſchuß. „Ich gab ſie ihm,“ er⸗ 
zählte Londres. 

„Zehn Minuten ſpäter kam er mit ganz naſſem Kopf zurück 

und roch zwanzig Meter gegen den Wind nach Parfüm. 
In der Hand ſchwang er eine leere Flaſche ausgezeichneten fran⸗ 
zöſiſchen Parfüms, eine berühmte Marke. Er war in den Laden 
gelreten. hatte mit dem Finger auf die Flaſche gezeigt und ge⸗ 
frogt: „Wieviel?“ — „100 Franken!“ Er hat den Geldſchein auf 
den Tiſch gelegt, ſofort die Flaſche entkorkt und ſie noch im Laden 
auf ſeinen Kopf geſchüttet. In Niafunke ſpielte er mir noch einen 
gang anderen Streich. Meine Wäſche war noch immer nicht ge⸗ 
waſchen. Er hätte keine Seife, behauptete er. Jeden Morgen 
gab ich ihm fünf Franken, um ſich welche zu kaufen. 

Aber den ganzen Tag bekam ich weder die fünf Franken noch 
den Boy zu ſehen. Wenn ich ihm Vorwürfe machte, ſpiolte er 
Muſik, und alles endete harmoniſch. So brachte ich ihm denn 
eines Tages ſelbſt ein ſchönes Stück grüner Seife und ſagte zu 
ihm: „Aber diesmal keine Witze!“ Am nächſten Tag war nichts 
gewaſchen. Ich fragte nach der Seife. Da zeigte er mir einen 
alten, ganz entfärbten und zerſchliſſenen Tropenhelm, den er 
ſtolz auf ſein einſtmals ſo duftendes Haar geſtülpt hatte. Das 
Stück Seife hatte er ganz einfach gegen dieſen Dreck eingetauſcht. 
Und wiſſen Sie, warum? Er hatte ſich folgendes überlegt: 

Das Stück Seife iſt für meinen Herrn ſo wie ſo verloren, 
es wird ſich ja doch im Waſſer auflöſen. Aber ſeit vierzehn 

Tagen habe ich ein tolles Verlangen nach dem Helm, 

Ich tauſchte ihn einfach gegen die Seife ein. Mein Herr ver⸗ 
liert nichts, und ich gewinne. Aber die Wäſche? wird man fra⸗ 
gen. Nun, er trug doch auch keine.“ 

Die Neger ſind Kinder. Der franzöſiſche Journaliſt be⸗ 
ſchreibt, wie ſie viele Tage durch Wüſte und Urwald wandern, 
um von einem weißen Offizier ihre Rechtsſtreitigkeiten „ſchlich⸗ 
ten“ zu laſſen. Der Kläger und der Angeklagte legen den Weg 
gemeinſam in voller Eintracht zurück. Der Offizier hört ſich den 
Rechtsſtreit mit an und ſagt dann zu einem der Neger: „Zehn 
Tage ins Loch!“ Gehorſam geht der Neger — ohne jede Be⸗ 


gleitung — ins Gefängnis, ohne ſeinem Gegner oder dem uner⸗ 


forſchlichen Richter zu zürnen, wie man einen göntlichen Spruch 
ohne weitere Ueberlegung hinnimmt. Kleine Unterſchlagungen, 
ja ſogar Morde find fo zu verſtehen wie Naſchhaftigkeit oder Pri⸗ 
gelei in der Kinderſtube. Dieſe Neger, die jo völlig anders find 
wie man ſich gewöhnlich einen „Wilden“ vorſtellt, dieſe zutrau⸗ 


lichen, zur Unterordnung bereiten kindlichen Menſchen werden 


as zu Arbeiten gezwungen, denen fie in keiner Weiſe gewachſen 
ind. - 

Der „Bananenmotor“, wie man den Neger nennt, ijt unge!” 
hältnismäßig billiger als die eiſerne Maſchine; er koſtet gar nichts 
und pflückt ſich ſeine Nahrung am Weg. 

In den Bergwerken, beim Roden des Urwaldes und beim 
Bau von Eiſenbahnen werden Tag für Tag dieſe armen 
Menſchen, die an Widerſtand gar nicht denken, durch ein 
raffiniertes Syſtem der Zwangsarbeit bis zur vollſtändigen 
Erſchöpfung, bis zum Tod ausgebeutet. 

Ganze Strecken Innerafrikas ſind entvölkert worden, viele 
Hekatomben Neger wurden dem Götzen der Ziviliſation und de 
Fortſchritts geopfert, im Namen der Kultur, aber gleichzeitg ⸗ 
um einer Handvoll Kolonialunternehmern die Taſchen zu füllen, 
— ein barbariſches Zeugnis für moderne Koloniſationsmeth 


Eine berühmte Hausgehilfin 


Karl Marx, einer der bedeutendſten Köpfe des 19. Jahr⸗ 
hunderts, der Begründer des wiſſenſchaftlichen Sozialismus, 
lebte, nachdem ihn die Regierrungen faſt aller europäiſchen Län⸗ 
der als verdächtigen Revolutionär ausgewieſen hatten, ſtän⸗ 
dig in London. And viele Flüchtlinge, die das gleiche Schick⸗ 
ſal zu tragen hatten, fanden im Hauſe Marxens für längere 
oder kürzere Zeit gaſtliche Aufnahme. 

Marx lebte in London keineswegs in glänzenden Verhält⸗ 
niſſen, ja zeitweiſe ſchuf er in großer Not und unter mannig⸗ 
fachen Entbehrungen ſeine grundlegenden Werke. > 

An Not und Entbehrungen, Glück und Unglück in der 
Familie Marx nahmen auch jene teil, deren Name immer ge⸗ 
nannt werden wird, ſolange ſich eine dankbare Menſchheit — 
vor allem die Arbeiterſchaft aller Nationen — ihres größten 


Lehrers erinnert: Helene Demut 9, das rheiniſche Bauern⸗ 


mädchen. - 

Lenchen, wie fie kurz genannt wurde, lam ſchon als Kind 
zur Mutter der Frau Marx, einer Frau v. Weſtphalen, und 
war, obwohl faſt fünf Jahre jünger als Karl Marr, deſſen 
Jugendgeſpielin. Id. nach der Verheiratung Marxens mit 
Jenny v. Weſtphalen ſchickte die Mutter der jungen Frau das 
brave Lenchen — „als das Beſte, was ich dir ſchicken kann“. 
Und Lenchen oder „Nymy“, wie fie die Kinder Martens auch 
gern nannten, blieb in der Familie bis zum Tode non Jenny 
und Karl Marx. A 

Leihen war die Seele des Marxſchen Hauſes — im höch⸗ 
ſten und edelſten Sinne des Wortes — Hausgehilfin, Mädchen 
für alles. „Was hatte ſie nicht alles zu tun?“ ſchreibt Wilhelm 
Liebknecht, auch einer, der als Flüchtling im Hauſe Marx ein 
Asyl gefunden hatte: „Was tat fie nicht alles mit Freuden? 
Ich will bloß an die vielen Gänge zu jenem geheimnisvollen, 
allperhaßten und allumworbenen, allwohltätigen Verwandten: 
dem „Onkel“ mit den drei Weltkugeln erinnern. (Das war der 
Pfandleiher!) And ſtets heiter, ſtets hilfsbereit, ſtets lächelnd. 
Wenn Frau Marx krank oder unwohl war, vertrat Lenchen die 


Mutter — und auch ſonſt war ſie den Kindern eine zweite 
Mutter. Und fie hatte einen Willen, einen ſtarken, feſten 
Willen. Was ſie für nötig hielt, das geſchah ... Sie hätte fin, 


für ihn (Marx) geopfert, für ihn und Frau Marx und für je⸗ 
des der Kinder hundertmal ihr Leben gegeben, wenn es nötig 
und möglich geweſen wäre — und ſie hat ja ihr Leben gegeben.“ 
Welche Fürſorge bewies ſie nicht nur den Kindern, ſon⸗ 
dern auch den Flüchtlingen und Geſinnungsgenoſſen Marxens! 
Bei den Ausflügen nach Hampſtead Heath, einem Ausflugsort 
der Londoner, ging's oft luſtig her und Lerchen ſchleppte den 
Korb mit Eßwaren. „Und das wußte das brave Lenchen, das 
für uns, oft ausgehungerte und darum immer hungrige Gäſte, 
ein mitleidiges Herz in der Bruſt hatte, daß die Proviantfrage 
eine große Rolle ſpielte“ 
Als Frau Marx im Jahre 1880 an einer ſchmerzhaften 
Krankheit darniederlag, laſtete alle Sorge um das Haus auf 
den Schultern Lenchens, zumal Marx ſelbſt an einer Bruſt⸗ 
fellentzündung erkrankt war; es mag ihr nicht leicht gefallen 


an in, denn fie war ſchon längſt über die fünfzig... „Unſer 
guke es Lenchen (du weißt, was ſie uns war) und ich! — 
% ſchrieb h. jo wurde Marxens jüngjte Tochter Eleonor ge⸗ 


\ 


nannt, an ihren väterlichen Freund Liebknecht — „wir hatten 
beide zu pflegen. Der Arzt ſagte, unſere Pflege habe „Mohr“ 
(ſo nannte man Marx ſcherzweiſe) gerettet. Wie dem auch ſet, 
ich weiß nur, daß weder Lenchen, noch ich drei Wochen in ein 
Bett kamen. Wir waren Tag und Nacht auf den Beinen.“ 


Fräulein Mukker 
Novelle von Willy Wagner⸗Stürmer. 
Als fie, 19 jährig, in der Stadt den Dienſt begann, blühte 
im Dorf der wilde Wein, Reif und geſegnet ſtanden die Bäume 
vor den niedrigen blanken Fenſtern, vor deren Rahmen feu⸗ 
rige Geranien lachten. Das Korn hatte die Aehren angeſetzt 
und fruchtbar dehnten ſich die ſatten Wieſen. 


Damals hatte fie non der Mutter Abſchied genommen. Ernſt 


und beſorgt ließ der Vater ſie ziehen, und die Schweſter war 
nit ihr gegangen bis an die Landſtraße, die in grauer Linie 
durch das grüne Tal zog. Und wie jener Sommertag hatte das 
Leben vor ihr gelegen in feiner lockenden Pracht, die Stadt mit 
ihrer Freude und ihrer Arbeit ſtürmte auf ihre unbeſorgte 
Jugend ein, und die Enge des Elternhauſes vergaß ſie jäh un⸗ 
ter den Lockungen der Fremde. 

Die erſte Liebe nahm ſie gefangen, ungeahnte Süßigkeiten 
zogen fie in ihren Bann, und als fie ſich aus Rauſch und Hin 
gabe zur Mirklichteit finden wollte, war es zu ſpät. Verlaſſen 
hatte ſie der Geliebte. Er war des armen Mädchens über⸗ 
drüſſig geworden, verſchwunden. Wer wußte, wohin. Da ſtand 
fie. wieder allein in der großen Stadt, fremd wie zuvor, in 
Monaten um Jahre gereifter. a 

Wehmütig dachte „fie an das Dorf mit ſeinen niedrigen 
Häusern, über denen jetzt wohl die mollige Decke des Schnees 
Ihre Sehnsucht nach dem Troſte der Mutter ſteigerte ſich 
ins Unendliche, als fie die Folgen ihrer Liebe zu ſpüren be⸗ 
gann, als ſie fühlte, wie das neue Leben in ihr wurde. And 
als der Frühling einkehrte und die die erſten Blüten 
anſetzten, die Erde ſich verjüngte, ſtand fie wieder auf den 
Hügeln, zu deſſen Füßen das Elternhaus lag, in dem man nicht 
ahnte, daß ſie heimkehren mußte, wie ein Vogel, dem die 
Fremde die Swingen gebrochen. 

Es war eine traurige Heimkehr. Das ſchmale Zimmer mit 
der abgeblaßten Tapete war zwar noch genau jo traut. auch 
die Mutter begrüßte die Heimlehrende herzlich. doch voll Trauer 
und Mehmut, denn fie ſah mütterlich⸗mitleidig auf die Ent⸗ 
gleiſte. Nur der Vater, ein rechtſchaffener Arbeiter, verweioerte 
ihr grollerd den Gruß. Und in den Straßen je der Klatſch 
wie üblich ſeine Kreiſe. Die „lieben“ Nachbarn, die ſich nie gut 
genug waren, führten das Wort. von der „Schande“ im Munde. 

Sie, das Weib aber, wurde ſtiller. Das blühende mädchen⸗ 
hafte Rot ihrer Mangen ſchwand. Sie begann die Straße zu 
fürchten wie die Peſt und nur abends ging ſie am Arm der 
Mutter vor die Tür. Der Vater aber ſchwieg zürnend noch im⸗ 
mer, und es ſchien, als ſei der Gang zur Arbeit der einzige 
Weg geworden, den der Tratſch böſer Zungen ihm noch nicht 
verleidet hatte. 

Im Felde reifte unterdeſſen der rote Klee, die Reben trie⸗ 
ben. In dem Herzen des jungen Weibes ſchufen Abende ſtiller, 
beſchuulicher Andacht eine heilige Ruhe, der fie keine Worte 


Als Liebknecht ſeine „Erinnerungen“ an Marx zu ſchreiben 
begann, da erinnerte ihn Tuſſy: „Wenn du über Mohr ſchreibſt, 
dann vergiß ja Lenchen nicht, ſie war gewiſſermaßen die Achſe, 
um welche alles im Hauſe ſich drehte. Die beſte, treueſte Freun⸗ 
din. Vergiß alſo ja nicht Helen, wenn du über Mohr ſchreibſt.“ 
Und Laura Lafargue, die zweitälteſte Tochter von Marx bat 
Liebknecht mit den Worten: „Daß du mir Lenchen nicht ver: 


gißt!“, ihrer in den „Erinnerungen“ zu gedenken. 


„Nun — ich habe Lenchen nicht vergeſſen und werde ſie 
nicht vergeſſen“, ſchrieb der alte Liebknecht. „War ſie mir 
doch vierzig Jahre lang eine Freundin. And fie war doch in 
der Londoner Flüchtlingszeit manchmal auch meine „Vorſehung“. 
Wie oft hat ſie mit einem Sirpence ausgeholfen, wenn bei mit 
Matthäi am letzten war und im Marxſchen Hauſe nicht allzu 


! I] ] 


Wir Frauen von heute 
Von Mitzi Jahoda. 
Wir Frauen von heute ſind lebensfroh 
Und laſſen die Alten ſich grämen. 
Wir zeigen den andern: es geht auch ſo! 
Man braucht ſich nicht mehr zu ſchämen. 


Wir Frauen von heute ſind arbeitsgewohnt 

Und nehmen, wie's kommt, das Leben. 

Was nützt es ſchließlich, wenn man ſich ſchont? 
Dann lebt man nicht ganz, nur daneben. 


Wir Frauen von heute gehen doch 
Auf die Straße, auch wenn es regnet. 
Nur leider ſind wir allzuoft noch 
Männern von geſtern begegnet. 


NINE 


große Ebbe — denn war dort Ebbe, dann war bei Lenchen nicht 
viel zu holen. And wie manchmal hat fie, wenn meine Schnei⸗ 
derkunſt nicht mehr ausreichte, irgendein unentbehrliches und 
aus finanziellen Gründen in abiehbarer Zeit nicht zu erſetzendes 
Kleidungsſtück kunſtvoll für einige Wochen wieder möglich ge⸗ 
macht, Als ich Lenchen zum erſtenmal ſah, war ſie 27 Jahre 
alt und war keine Schönheit, aber hübſch wohl gewadien, mit 
gar anmutigen und anmutenden Zügen. An Verehrern fehlte 
es ihr nicht, und fie hätte wiederholt gute Partien machen dön⸗ 
nen. Allein, ohne daß ſie ein Gelübde gemacht hätte, war es 
für dieſes treue Heiz ſelbſtverſtändlich, daß fie bei „Mohr“ 
und Frau Maxx nud den Kindern zu bleiben hatte.“ 

Lenchen blieb wirklich ſo lange, bis alle der Tod geholt 
hatte: Marx, ſeine Frau und deren älteſte Tochter. Sie blieb 
ollein zurück und Friedrich Engels, der beſte Freund und Mit⸗ 
ee Marxens, nahm ſich ihrer an; bei ihm iſt ſie auch ge⸗ 

ben:. i dam . 
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Jenny Marx, das geliebte Weib von Marx, Karl Marz, Hein» 


rich Longuet, beider Enkelkind, und die treueſte Seele Helene 


Demuth, das rheiniſche Bauernmädchen, geſtorben im 67. Le⸗ 
bensjahr am 4. November 1890. 
Wilhelm Reimer. 


geben konnte. In Einſamkeit fand fie ſich mit ihrem Schickſar 
ab, und aus den wenigen Stunden jugendlichen Fehlens wuchs 
für fie trotz allem eine unczylihe Liebe zu der Frucht, die fie 
trug, zu dem Kind irgend eines unbekannten Mannes, der ſie 
ſelbſt mit Bitternis aus der eigenen Kindheit geriſſen. 
Ihr ſchwerſter Tag kam. Es war ein ſommerlicher Sonntag. 
Tagelang hatte fie eine unsägliche Ruhe in ſich getragen. Das 
Dorf lag im Kranze ſeiner Fruchtbarkeit, ſtill und befriedet. 
Sie war nicht böſe auf ihren Werdegang, ſondern ging den 
Kreuzpfad des Weibes, trotz ihrer Jugend, duldſam und erge⸗ 
ben, wie einſt ihre Mutter. 

Nur als ſie die Stimme ihres Kindes neben ſich in den 
Kiſſen hörte, klopfte ihr Herz ſekundenlang einen freudigen 
Choral des Stolzes. 

Der Sommer ſank wie die Blätter, denen er zur Reife ver⸗ 
holfen. Die Wieſen kleideten ſich langſam in ihr welkes Ger 
wand. Die junge Mutter ging wieder der Arbeit nach. unbe⸗ 


rührt von dem Spott, der einſchlief, als er ſich an der Hingabe 
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Eruſter Geſundheitszuſtand der Königin 


von Schweden 
Im Befinden der Königin Vittoria von Schweden, die ihres 
ſchlechten Geſundheitszuſtandes wegen ſeit langem in Rom 
lebt, iſt neuerdings eine beſorgniserregende Verſchlechterung 
eingetreten. Königin Viktoria iſt eine geborene Prinzeſſin von 
Baden und eine Enkelin Kaiſer Wilhelms I. 


der Nationalverſammlung 


Im Norden Londons, in Highgate, befindet ſich das Grab 
von Karl Marx. Es iſt ein Familiengrab. In ihm liegen 
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Frau Elifabeih Breömner-Höpfner 
die Vorſitzende des Memelland⸗Bundes, wurde am 19. Februar 
50 Jahre alt. Eine der Führerinnen der Frauenbewegung in 
Oſtpreußen, gehörte ſie als Mitglied der Demokratiſchen Partei 

und dem erſten Nachkriegs⸗Reichs⸗ 
tage an. 2 


an ihr junges Glück wundgerieben. Die Sehnſucht nach Stadt 
und Glanz war in ihr erſtorben, abgefallen waren die Irrungen 
ihrer Mädchenſeele, und als Mutter ging ſie erhobenen Hauptes 
an armſeligen Spießern vorbei, die das Lied ihrer vermeint« 7) 
lichen Schande ſich in die Ohren flüſterten. 

Denn aus den blauen Augen des Kindes ſog ſie Kraft und 
Stärke, die fie jetzt gegen die Schalheit und den Hohn ihrer 
„lieben“ Näckſten feiten. Als man ſah, daß fie ſich des Kindes, 
ihres Kindes nicht ſchämte, daß ſie es nicht verſteckte, da ſtrich 
man, ohnmächtig vor dem mütterlichen Glanz in ihren Augen, 
die hinterhältige Waſfe der Läſterung. Selbſt ihr Vater ber 
kannte ſich wieder zu ihr. 1 

Das Kind ohne Vater wuchs fröhlich und munter, unver 
giftet vom Leben, heran. Und nach zwei Jahren fand ſich ein 
Mann, der ihren Stolz auf das Kind achtete. 

Die Bäume hatten ihre blühendſten Lichter aufgeſteckt, als 
er um ihre und des Kindes Liebe warb. Was ſie zu vergeben 
hatte, ſchentte fie ehrlich und half damit den Grundſtein zu 
einem Glücke legen, dem ſelbſt ſpitze Zungen nichts mehr ang 
haben konnten. 5 8 

Klatſch und Neid erwachten aber nochmals, bevor ſie jäm⸗ 

aber 


merlich zu Grabe fuhren. 8 
lachten 
eranien 


Bor den Fenſtern ihrer Heinen Wohnu 
abermals die Blüten. Und drei leuchtende ſtreut. 
berb ihre Düfte in den Abend. An dieſem Abend flüfter 
fen und doch voll Sehnſucht: „Du ſollſt mein Vater 
ein! 


Und es hatte richtig gewählt. 
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Bevor der Arzt kommt 
Tritt plötzlich in einer Familie ein Krankheitsfall ein, ſo 
iſt es die Hausfrau, der vor allem dabei die größte Verant⸗ 
wortung, Sorge und Arbeit zufällt. Ich möchte daher einige 
Anregungen und Winke geben, die nützlich fein können, um 
planloſes Hin⸗ und Herhaſten zu vermeiden, ehe der Arzt 
kommt! Hat ſich die Gattin oder Mutter überzeugt, daß d 
Temperatur des Erkrankten über 37,5 Grad geſtiegen iſt le 
Fieberthermometer ſollte in jeder Familie vorhanden ſein) und 
das Allgemeinbefinden bedenklich erſcheint, daß ſie zu dem Ent⸗ 
ſchluß gekommen iſt, den Arzt um ſeinen Beſuch zu bitten, 
forge fie vor allem für Bettruhe, verdunkeltes Zimmer, We 
meidung von Lärm und Geſprächen um den Kranken. Bei ſehr 
heißem, ſchmerzendem Kopf kann eine oft gewechſelte, | 
Kompreſſe auf die Stirn niemals ſchaden. Doch gebe fie nie 
Anti⸗Fiebermittel, wie Pyramidon, Aſpirin uſw., ehe der Arz 
die Diagnoſe geſtellt hat, denn ihre Wirkung könnte das Krank⸗ 
heitsbild verändern und dem Arzt das Erkennen des Falles ere 
ſchweren. Bei großem Durſt kann man unbeſchadet Waſſer mit 
ein paar Tropfen Zitronenſaft reichen. Es iſt auch ratſam, 
Leinen⸗ und Wollzeug bereit zu logen, wenn Einpackungen ver: 
ordnet werden ſollten. Ein Glas Waſſer mit einem Löffel 
ſtelle man zur Hand, für den Fall, der Arzt will dem Kranken 
in den Hals ſehen, dazu benötigt er manchmal eines Löffels, 
um die Zunge herunter zu drücken. Dann vergewiſſere ſie ſich, 
ob in der Küche heißes Waſſer vorhanden iſt. Leidet der 
Kranke an großen Kälteſchauern. jo lege man einen Bettwür⸗ 
mer, in ein dickes Handtuch gehüllt, an feine Füße. it keinen 
vorhanden, kann man Deckel von Kochtöpfen an der kleingeſtell⸗ 
ten Flamme des Gaskochers erhitzen, einwickeln und am Körper 
im Bett verteilen. Man reiche dann heiße Getränk. Milch, 
Zitronenwaſſer, ganz ſchwachen Tee oder nur Zuckerwaſſer. Ge 
gen Schmerzen läßt ſich leider nicht viel vom Laien unterned⸗ 
men. Man muß dem Patienten gut zuwipreten, in ihm die * 
Hoffnung erwecken, daß der Art ſchon ein Mittel dagegen 7 
ſchreiben werde, daß er ja jeden Augenblick kommen u 
Oft kommen dieje akuten Erkrankungen (von ſolchen iſt hier die 
Rede) gegen Mherd zum Ausbruch. Da ſorge man für eine feſt 
im Leuchter ſtecherde Kerze. wenn der Arzt Augen. Hals, Zunge 
oder Anſchwe lungen des Körpers prüfen will. Kann man den 
ürztlichen Beſuch erſt nach Hausſchluß erwarten, iſt es ang 
bracht. dem Arzt der Hausſchlüſſel zu ſckhicken. an dem ein Zer⸗ 
tel be'eſtigt iſt. auf dem Namen. Straße. Hausnummer n 
Stockwerk vermerkt iſt. So wird das Warten vor der Hr 
vermieden und der vielde Täftigte Arzt weiß genau, wohin 
ohne Zeitverluſt zu gehen hat. Sehr michtig iſt das perſön 
Verhalten dem Kranken gegenüber! Man ſoll ruhig. Lieben 
beſtimmt. ja heiter erſcheinen. Nichts it verwerflicher, als 
gufgeregt. geän⸗ſtigt in Klagen und Befürchtungen zu ergſchen! 
Dadurch kann der Patient eryſtlich eandigt werder u 5 5 
Temperatur ſteigt »ewiß um einie Striche. Es. it nicht 
den Kopf ofen zu bebalten. in dieſer nervenzermürbenden 
belaſtet mit A-beit und Sorgen. Und nun muß, 
um einen geliebten Menſcen bangen; wer weiß. wie 
men mag! Ein gutes Mittel iſt da: immer nur an das 


liegende zu denken. Erſt einmal: Feſtſtellung der Krankheit 
durch den Arzt! Dann nur an die Verordnungen und die 
ee, ‚So wird aus dem Kranken wieder ein Geſunder wer⸗ 
den 


a Ich möchte noch ein paar erprobte Rezepte von Kranken⸗ 
ſpeiſen beifügen, die alle ſchnell zu bereiten ſind. Brotwaſſer 
durſtſtillend bei Fieber: dünne Scheiben von gutem Schwarz⸗ 
brot röſten, 1 Liter kochendes Waſſer darüber gießen, abkühlen 
laſſen, durch ein Sieb gießen, Zitronenſaft hinzufügen. Fleiſch⸗ 
"Brühe: % Pfund gemahlenes Rind⸗ oder Kalbfleiſch mit 
Liter Waſſer eine halbe Stunde kochen laſſen, durch ein Sied 
geben, wenig ſalzen. Gebratenes Schabefleiſch. 4 Pfund 
Fleiſch rund formen, flach drücken, etwas mit Salz beſtreuen, 
in einem Eßlöffel Butter 5 Minuten auf jeder Seite braten. 
Geſchlagenes Ei: Eigelb mit einem Eßlöffel geſtoßenem Zucker 
in einer Schale ſchaumig rühren. Eiweiß zu Schaum ſchlogen 
und unter das Eigelb miſchen, mit Zitronenſaft würzen. Rohe 
Aepfel gerieben: mürbe Aepfel ſchälen, in Viertel teilen, je⸗ 
des Viertel bis zum Gehäuſe auf einer Reibe reiben. 
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Die Jollfriedenskonferenz 
zum Scheitern verurteilt? 


Genf. Zwiſchen den auf der Zollfriedenskonferenz ver⸗ 
tretenen Mächten, die den Gedanken eines Zollwaffen⸗ 

Hillkandes unterſtützen, und zwar Deutſchland. England, 

Belgien, Holland, Dänemark und der Schweiz, hat auf privatem 
Wege eine Fühlungnahme ſtattgefunden, in der verſucht 
wurde, eine einheitliche Haltung gegenüber den oppoſitionellen 
Mächten herbeizuführen. Man ſcheint hierbei die Mittel er⸗ 
wogen zu haben, die im Falle des allgemein erwarteten Schei⸗ 
terns der Konferenz ergriffen werden ſollen. 5 


1 Die Kronſtädter Kathedral 
Bein... wird abgerifien 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der 
Stadtſowjet von Kronſtadt beſchloſſen, die große Kathedrale 
in Kronſtadt abzureißen, die ein religiöſer Mittel⸗ 
8 punkt der ruſſiſchen Marinekreiſe war. In der Kathedrale 
iſt außerdem der heilige Johann von Kronſtadt beſtattet. Im 
3 übrigen find ſämtliche Kirchen in der Stadt bereits geſchloſſen 
5 und werden kommuniſtiſchen Vereinen übergeben. 


1 er: Kommuniſtenſturm 
auf den Athener Bürgermeiſter 


Br Athen. Das Amtsgebäude des Bürgermeiſters von Athen 
war am Mittwoch der Schauplatz w üſter kommuniſtiſcher 
Krawallſzenen. Unter Hochrufen auf Sowjetrußland 
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drangen etwa 100 Kommuniſten in das Gebäude ein, zertrüm⸗ 
merten die Einrichtung, zerriſſen die Akten und konnten erſt von 
einem eine Stunde ſpäter erſchienenen Polizeiaufgebot entfernt 
werden. Eine Wache zur Sicherung des Amtsgebäudes wurde 
aber nicht zurückgelaſſen. Drei Stunden ſpäter erſchienen die 
Kommuniſten von neuem und verlangten den Bürgermeiſter per⸗ 
ſönlich zu ſprechen. Es entſtanden wiederum ſchwere Tumulte, in 
deren Verlauf mehrere Schüſſe fielen. Die herbeigerufene Polizei 
konnte jedoch die Ordnung wieder herſtellen. Der Bürgermeiſter 
kündigte die Bewaffnung des Amtsperſonals an, um vor ähn⸗ 
lichen Vorkommniſſen geſchützt zu ſein. 


Kattowitz — Welle 408,7 


ee 12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15: 
Uebertragung aus Krakau. 17,45. Unterhaltungskonzert. 19,05: 
Vorträge. 20: Berichte. 20,15: Symphoniekonzert. 23: Plau⸗ 
derei in franzöſiſcher Sprache. 0 

f Warſchau — Welle 1411,8 

12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wellerbericht. 
15,20: Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 
18,45: Verſchiedenes. 20.05: 
anſchließend 


Freitag. 


N Freitag. | 
15: Handelsbericht. 
1745: Vortrag. 17,45: Tanzmuſik. 
Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert, 
die Abendberichte. 
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Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
f beſondere Räume nicht nötig. 
. Auskunft koſtenlos! Rückporto erwünſchtl 


Chemische Fubrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdori 


Skat 
Tarok 
Whist 
Piquet 
Rommi 
Patience 


Spielkarten 
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Gleiwitz Welle 253. 
Leipzig: König Tod. 


beitsgemeinſchaft 
Wirtſchaft. 19,05: 


Siegerin in der Tennismeiſterſchaft 
von Südfrankreich 


die in Nizza zum Austrag kam, wurde die Kölnerin Cilly Außem. 


Breslau Welle 325. 


Freitag, 21. Februar: 15,50: Stunde der Frau. 16,30: Aus 
17,30: Kinderzeitung. 18: Schleſ. Ar⸗ 
„Wochenende“. 18,15: Rechtskunde. 18,40: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: 


Abendmuſik. 20,05: Wiederholung der Wettervorherſage. 20,05: 
Schleſiens Landwirtſchaft. 20,30: Kammermuſik. 21,30: Die 
Welt hinter Gittern. 22,10: Die Arbeitsberichte. 22,35: 


Handelslehre. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Siemianowitz. Am Freitag, den 21. Februar, abends 7%, 
Uhr, findet im Lokal Kozdon ein Vortrag des Mittelſchullehrers 
Boeſe über „Die Vitamine“ ſtatt. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, den 
23. Februar 1930. 
Ruda. Außergewöhnliche Generalverſammlung vormittags 
9% Uhr bei Puffal, Ref. Kam. Nietſch. 
Laurahütte. Nachmittags 3 Uhr bei Kozdon. Nef. Kam. 
Nietſch. 
Anhalt. Nachmittags 2 Uhr, Ref. Kam. Herrmann. 


Arbeiter⸗Süngerbund in Polen. 
Am Sonntag, den 23. Februar, vormittags 10 Uhr, im Zen⸗ 
tralhotel, Kattowitz, Bundesvorſtandsſitzung. Um 11 Uhr Diri⸗ 


gentenbeſprechung. ! 
die ausſtändigen Fragebogen unbedingt abzugeben. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Donnerstag: Diskuſſionsabend. 
Sonntag: Heimabend. 


— 


Manverlange 
Druckmuster! 
Telefon 2097 
Kosciuszki29 


Drucksachen 


tür Faschingsvergnügungen: 


mi 20 


7 N N) 2 


U. Men 


Überall zu haben. sonst durchNa ndhme vorn 
übe R . 2 EL. 


SRITEHRER 78 


Wir bitten Rundſchreiben zu beachten und 


Maskenbälle 
Kostümiesfe 
Lumpenbälle 
: Strandfestie 


7 
1 auf große ke Bogen. | 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 20. Februar: Liederzirkel. 
Freitag, den 21. Februar: Schachwettkampf. 

Volkstanz. , 
Sonnabend, den 22. Februar: Falkenzuſammenkunft. 
Sonntag, den 23. Jebruar: Heimabend. 


Geſang und 


Groß⸗Kattowitz. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“) Am Sonntag, den 23. Februar, nachmittags 4 Uhr, 
findet im Saale des Zentral-Hotels (Bahnhofſtraße 11) die 
fällige Mitglieder⸗Verſammlung ſtatt, zu welcher wir hiermit 
freundlichſt einladen. Als Referent erſcheint Genoſſe Dr. 
Glücksmann aus Bielitz, der einen Vortrag hält über das 
Thema: „Das Mieterſchutzgeſetz und das Wohnungsrpoblem“. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am Donnerstag, den 20. 
d. Mts., abends 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro die fällige 
Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt, zu welcher die neugewählten, wie 
auch die alten Delegierten eingeladen werden. 

Königshütte. Die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt ver⸗ 
anſtalten am Freitag, den 21. Februar, abends 7 Uhr, im Büfett⸗ 
zimmer eine Mitgliederverſammlung. Neferent Gen. Kowoll. 

Königshütte. (Lombinierte Vertrauensmänner⸗ 
verſammlung.] Am Donnerstag. den 20. Februar, nach⸗ 
mittags 17 Uhr, findet im großen Saale des Volkshauſes, an der 
ul. 3:90 Maja 6, eine kombinierte Vertrauensmännerverſamm⸗ 
lung der zur Arbeitsgemeinſchaft gehörigen Gewerkſchaften jtatt. 
Unter anderem erfolgt die Berichterſtattung der nach Warſchau 
entſandten Delegation, betreffend die geplante Verſchmelzung 
der Penſionskaſſe der „Spolka Bracka“ mit der Landesverſiche⸗ 
rung. Zu dieſer Verſammlung haben nur die Vertrauens⸗ 
männer der einzelnen Organiſationen der Betriebe der Königs⸗ 
hütte und der Werkſtättenverwaltung Zutritt. 

Königshütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 23 
Februar, vormittags 10 Uhr, findet im Volkshauſe die General⸗ 
rerſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung wichtige Punkte, 
Referent zur Stelle. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Aus verſchiedenen Gründen findet die Vorſtands⸗ 
ſitzung bereits am Freitag, den 21. d. Mts., pünktlich um 7 Uhr, 
ſtatt. | 

Königshütte. (Freie Turner.) Zu der am Sonntag. 
den 23. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, im Volkshaus (Vereins⸗ 
zimmer) ſtattfindenden Generalverſammlung werden alle Mit⸗ 
glieder ergebenſt eingeladen. Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 
Königshütte. (Achtung, Kinderfreundel] Heute, 
abends 6 Uhr, Lichtbildervortrag „Kinderfreunde auf Fahrt“, 
im Büfettzimmer. 

Siemianowitz. (Freie Gewerkſchaften.) Am Frei⸗ 
tag, den 21. Februar, nachmittags um 5 Uhr, Kartellſitzung der 
freien Gewerkſchaften bei Herrn Kozdon. Die alten Delegierten 
haben vollzählig zu erſcheinen. Wichtige Tagesordnung! 

Siemianowig. (Freie Sänger.) Die am Mittwoch, den 
19. Februar, ausgefallene Probe findet beſtimmt heute, Don⸗ 
nerstag, den 20. Februar, zur üblichen Stunde ſtatt. 

Siemianowitz. Die „Freien Turner“ veranſtalten am 
Sonnabend, den 1. März, in den Geislerſchen Räumen in Bitt⸗ 
kow ihr diesjähriges Faſchingsvergnügen unter der Deviſe: 
„Warſchau, Hauptbahnhof“. Die Räume werden als Bahnhof 
imitiert, mit ſeinen Warteſälen 1., 2. und 3. Klaſſe, mit ſeinen 
Bahnſteigen und Amtsräumen. Desgl. find beſondere Ueber⸗ 
raſchungen vorgeſehen. Die Herſtellung der Dekoration liegt in 
den Händen der „Freien Sänger“. Die Eintrittspreiſe ſind den 
Verhältniſſen entſprechend äußerſt niedrig und wir machen die 
Gewerkſchaftler und Freunde der Turner und Sänger ganz be⸗ 
ſonders darauf aufmerkſam. Einladungen bei den Turnern und 
Sängern. 

Myslowitz. (Arbeite rjug 
22. Februar, um 7 Uhr abends, findet im Vereinszimmer bei 
Chylynski eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Dazu laden wir die D. S. A. P., den Bergbauinduſtrieverband 
und den Arbeiter⸗Geſangverein ein. 

Nikolai. (D. S. A. P.) Sonntag, den 23. Februar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, Mitgliederverſammlung im bekannten Lokal. 
Referent: Genoſſe Kowoll. 


end.) Am Sonnabend, den 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyltki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Diud: „Vita”, naklad drukarski, Sp. 
I 2 Or. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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KAUTSSeMUuK-A8SATE 
UND -SOHLE 
WETTERFEST - ELASTISCH - 

. . MYGIENISCH 
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4 
Volles blühendes Ausſehen 
und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 29 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig 
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